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Die never ending story
Es ist ziemlich genau 16 Jahre her, 

dass der Krieg gegen den Terror 
begann. Der Anlass – die Angrif-
fe auf die USA am 11. September 
2001 – scheint längst von den Me-
dien und den westlichen Politikern 
vergessen worden zu sein. Obwohl 
heute Beweise für die Beteiligung 
der Geheimdienste der USA, Sau-
di Arabiens und sogar Israels vor-
liegen, interessieren sich weder Me-
dien noch Politiker dafür.

Aber der 11. September 2001 
verschwindet nicht, nur weil man 
nicht darüber reden will.

Nachdem uns Georg Bush vor 
16 Jahren klar gemacht hat, dass 
die USA mit ihrer ganzen militäri-
schen Gewalt gegen eine Reihe von 
Ländern vorgehen werde, stellte er 
den Westen vor die Wahl: „Entwe-
der sind Sie mit uns oder Sie sind 
mit den Terroristen.“ Wir haben fast 
alles ohne Widerspruch hingenom-
men. Der Schock nach den unfassba-
ren Handlungen saß bei den meisten 
einfach zu tief. So wurde die Welt 
tatsächlich in den Krieg gegen den 
Terror gezwungen.

Die fantasievolle Geschichte, 
in der Osama Bin Laden aus der 
Berghöhle in Afghanistan heraus 
als Dirigent dieser Militäroperati-
on unüberschaubarer Dimension tä-
tig war, wurde von den westlichen 
Medien damals akzeptiert und der 
Öffentlichkeit kritiklos verkauft. 
Jetzt ist zweifelsfrei bekannt, dass 
die Geheimdienste mehrerer Län-
der involviert waren. Die offizielle 
Erklärung zum 11.9. ist damit völ-
lig ad absurdum geführt. Osama 
bin Laden kann nicht der Täter sein.

Wer waren dann die eigentlich 
Verantwortlichen? An erster Stelle 
stehen immer noch die angeblichen 
19 Flugzeugentführer, von denen 15 
aus Saudi Arabien stammten. Die 
meisten hatten ihr Visum beim US-
Konsulat in Jeddah in  Saudi Arabi-
en, der „CIA-Ausweisfabrik“, erhal-
ten. Genau dort hatte die CIA in 
den 80’er und 90’er Jahren für gut 
zehnzausend Mujahedin-Kämpfer 
aus Afghanistan die Einreisepa-
piere für Trainingsaufhalte in den 
USA organisiert.

Es ist bekannt, dass Präsident 
Carter am 3. Juli 1979 den Befehl 
unterschrieb, dass die CIA die Mu-
jahedin-Gruppen in Afghanistan be-

waffnen solle, um eine sowjetische 
Invasion zu provozieren, was dann 
im Dezember des gleichen Jahres 
auch passierte. Die ehemalige Au-
ßenministerein Hillary Clinton gab 
2009 zu, dass die USA damit Al-
Qaida zum Leben verholfen hat.

Al-Qaida oder ISIS, diese Grup-
pen sind eine Mischung religiöser 
Fanatiker und professioneller Söld-
ner aus der ganzen Welt, die – vom 
Westen mit Waffen und Finanzen 
ausgestattet – dafür sorgen, dass 
ein Feindbild existiert. Sie sind im-
mer dort zu finden, wo es um beab-
sichtigte Regime Changes geht, wie 
jetzt aktuell in Syrien. Sie werden 
vom despotischen Regime in Sau-
di Arabien aus religiösen Gründen 
unterstützt und von den USA be-
nutzt, um die geopolitischen Ziele 
des Landes durchzusetzen.

Zu den Zielen der USA gehört 
das ständige Führen von Kriegen, da 
die Wirtschaft völlig davon abhän-
gig ist, dass es Kriege und Konflikte 
gibt. Der Krieg gegen den Terror ist 
für die Kriegselite in den USA so-
wie für ihre Verbündeten eine Quelle 
ewigen Wachstums und ein Werk-
zeug totaler politischer Kontrolle. 

Auch in Bezug auf 9/11 wur-
de die Welt wieder einmal von den 
USA belogen (Tonkin-Lüge, Brut-
kastenlüge, irakische Massenver-
nichtungswaffenlüge etc).

Im Plan „Rebuilding Americas 
Defenses“ vom September 2000 
kann man nachlesen, dass die ame-
rikanische Kriegsindustrie eine glo-
riose Zukunft zu erwarten habe, 
falls die USA nochmals ein „Pearl 
Harbor“ erleben würde. Die Unter-
zeichner des Planes und zahlreiche 
Mitarbeiter des Thinktanks PNAC, 
der diesen Plan entwickelt hatte, fan-
den sich dann im Jahr 2001 in gro-
ßer Zahl in der Bush-Administrati-
on wieder. Am 11. September 2001 
kam das neue Pearl Harbor und der 
Krieg gegen den Terror brachte mit 
einem Kickstart die gewünschte Ret-
tung der Wirtschaft.

Mit diesen Zusammenhängen 
sollten sich die Medien beschäfti-
gen, sie tun es aber nicht. Um so mehr 
Arbeit gibt es für ein freies Medium.

Power to the Paper!
Tommy Hansen, 
Chefredakteur

Editorial
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1. Der Council on  
Foreign Relations

Der Ursprung des Council on For-
eign Relations liegt im sogenann-
ten „Trauma von 1920“ [1]: Nach 
dem Ersten Weltkrieg hätten die 
USA erstmals die globale Füh-
rungsrolle übernehmen können 
– doch der Senat entschied sich 
gegen den Beitritt zum Völker-
bund und die kriegsmüde Bevöl-
kerung wählte mit Warren Har-
ding einen Präsidenten, der eine 
„Rückkehr zur Normalität“ [2] 
versprach und sich zuerst um die 
Angelegen heiten und Probleme 
Amerikas und der Amerikaner 
kümmern wollte.„

Wir sind jetzt ein  
Imperium, und wenn wir han
deln, so erschaffen wir unsere 

eigene Realität.“  
Karl Rove,  

ehemaliger Leiter des Büros für Stra-
tegische Initiativen der US-Regierung

Um ein solches Fiasko künftig 
zu vermeiden und „Amerika für 
seine weltweiten Pflichten zu er-
wecken“, [3]  gründeten internati-
onal orientierte Bankiers, Unter-
nehmer und Politiker im Folgejahr 
in der Finanz- und Handelsmet-
ropole New York den parteiüber-
greifenden CFR. Durch die Mit-
arbeit führender Akademiker und 
Publizisten, darunter Archibald 
Coolidge (The United States as 
a World Power, 1908) und Wal-
ter Lippmann (Public Opinion, 
1922), sollten Ideen für eine „ak-
tive“ Außen politik entwickelt und 
in der Öffentlichkeit beliebt ge-
macht werden.

Der Durchbruch gelang dem 
Council während des Zweiten 
Weltkriegs, als CFR-Experten im 
Rahmen der War and Peace Stu-
dies [4] die amerikanische Kriegs-
strategie sowie die Grundsätze der 
Nachkriegsordnung formulierten 
– inklusive den Satzungen von 
UNO, Weltbank und Weltwäh-
rungsfonds [5]. Dabei folgten sie 
der Vorgabe von CFR-Gründungs-
direktor Isaiah Bowman, wonach 
die USA künftig die „globale Si-
cherheit garantieren“ müssten, da-

bei jedoch „konventionelle Formen 
des Imperialismus“ zu vermeiden 
hätten, weswegen der Ausübung 
amerikanischer Macht ein „inter-
nationaler Charakter“ zu verleihen 
sei (Shoup & Minter, 1977:169ff).

Auf diese Weise entstand – nur  
170 Jahre nach der Unabhängig-
keits erklärung – ein globales 
American Empire [6], dessen 
Schlüssel positionen seitdem na-
hezu durchgehend von den inzwi-
schen knapp 5000 Vertretern des 
CFR besetzt wurden (siehe fol-
gende Abbildung sowie Auflis-
tung nach Administration [7]). Das 
Nachrichtenmagazin Der Spiegel 
bezeichnete [8] den Council des-
halb einst als die „einfluss reichste 
private Institution Amerikas und 
der westlichen Welt“ und als ein 
„Politbüro für den Kapitalismus“.

1945 bis 2017: CFR-Mitglieder in den 
Schlüsselpositionen des American 
Empire (größere Abb. in der Origi-
nalstudie unter https://swprs.org/
die-propaganda-matrix)

Mit dem Zweiten Weltkrieg er-
weiterte sich das amerikanische 
Einflussgebiet erstmals auf (West-)
Europa und Ostasien (insbesonde-
re Japan). Um in diesen Regionen 
lokale Eliten aufzubauen und in 
die eigenen Planungen miteinzu-
beziehen, musste der Council sein 
Netzwerk ergänzen: Für Europa 
lancierte CFR-Mitglied Charles 
D. Jackson, Eisenhowers Assistent 
für psychologische Kriegsführung, 
1954 die sogenannte Bilderberg-
Gruppe, während für Ostasien von 
CFR-Präsident David Rockefeller 
und CFR-Direktor Zbigniew Brze-
zinski 1972 die Trilaterale Kom-
mission gegründet wurde.

Beide Organisationen haben 
zum Ziel, die zentralen geostra-
tegischen Heraus forderungen zu 
erörtern und einen länder- und 
partei über greifenden Konsens zu 
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Die Propaganda-
Matrix

Ob Russland, Syrien oder Donald Trump: Um die geopoli-
tische Berichterstattung westlicher Medien zu verstehen, 
muss man die Schlüsselrolle des amerikanischen Council 
on Foreign Relations (CFR) kennen. Im folgenden Beitrag 
wird erstmals dargestellt, wie das Netzwerk des Councils 
einen in sich weitgehend geschlossenen, transatlanti-
schen Informationskreislauf schuf, in dem nahezu alle 
relevanten Quellen und Bezugspunkte von Mitgliedern 
des CFR und seiner Partnerorganisationen kontrolliert 
werden. Auf diese Weise entstand eine historisch einzig-
artige Informationsmatrix, die klassischer Regierungs-
propaganda autoritärer Staaten deutlich überlegen ist, 
indes durch den Erfolg unabhängiger Medien zunehmend 
an Wirksamkeit verliert.
 Eine Studie von Swiss Propaganda Research

Wie der Council on Foreign  Relations 
(CFR) den geostrategischen 

Informations fluss kontrolliert. 
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entwickeln. Der ehemalige franzö-
sische Premier  minister (und Bil-
derberg-Teilnehmer) François Fil-
lon dürfte insofern nicht unrecht 
gehabt haben, als er 2013 konsta-
tierte [9]: „Es sind die Bilderber-
ger, die uns regieren.“

2. Die CFR-Matrix
Die erfolgreiche Umsetzung einer 
geopolitischen Strategie – in Frie-
dens- und insbesondere in Kriegs-
zeiten – wäre undenkbar ohne die 
wirkungsvolle Beeinflussung der 
öffentlichen Meinung. Autoritäre 
Staaten sind hierfür meist auf di-
rekte Regierungs propaganda an-
gewiesen, die indes oft rasch an 
Glaub würdigkeit verliert.

Der Council ging dies klüger 
an: Mit seinen inzwischen knapp 
5000 Mitgliedern baute er ein 
scheinbar vielfältiges und unab-
hängiges Informations system auf, 
in dem jedoch nahezu alle relevan-
ten Quellen und Bezugspunkte von 
Mitgliedern des CFR und seiner 
Partner organisationen kontrolliert 
werden. Auf diese Weise entstand 
eine historisch einzigartige „Pro-
paganda-Matrix“, deren Elemente 
und Funktionsweise im Folgenden 
dargestellt werden.

Eingebettete Medien
Ob Zeitungen, Magazine, Rundfunk 
oder Internet: Der Council on For-
eign Relations war stets darauf be-
dacht, Eigentümer, Chef redakteure 
und Top-Journalisten der führenden 
Medien in seine Strukturen zu in-
tegrieren.

In den USA wurden tatsäch-
lich nahezu alle bekannten Medi-
en von CFR-Vertretern gegründet 
oder bereits vor Jahrzehnten aufge-
kauft. Dies war möglich, weil für 
den Betrieb eines einflussreichen 
Mediums bis dahin erhebliche fi-
nanzielle Mittel sowie Zugang zu 
politischen Entscheidungsträgern 
erforderlich waren – und über bei-
des verfügt der Council und seine 
Mitglieder wie kaum eine ande-
re Gruppierung. Selbst moderne 
Internet unternehmen wie Goog-
le und Facebook sind auf höchster 
Ebene in das Netzwerk des Councils 
eingebunden – und bisweilen auch 
an dessen internationalen Operati-
onen [10] beteiligt.

Die traditionellen Medien in 
(West-)Deutschland wurden nach 
dem Krieg in einem alliierten Li-
zenzverfahren [11] gegründet und 
mit sorgfältig ausgewählten Verle-

gern und Chef redakteuren besetzt – 
Strukturen, die sich über verwandt-
schaftliche und andere Beziehungen 
bis heute erhalten haben. Nebst der 
Bilderberg-Gruppe und der Trilate-
ralen Kommission erfolgt die Ein-
bindung und Sozialisierung der füh-
renden deutschen Medienleute dabei 
insbesondere über die sogenannte 
Atlantik-Brücke [12], die 1952 von 
CFR- und Weltbank-Präsident so-
wie Hochkommissar für Deutsch-
land, John J. McCloy, zusammen 
mit CFR-Mitglied und Bankier Eric 
Warburg – dem Enkel von CFR-Di-
rektor und Federal Reserve Initiant 
Paul Warburg – gegründet wurde.

Auch die offiziell neutrale 
Schweiz ist seit dem Zweiten Welt-
krieg in die transatlantische Wirt-
schafts- und Sicherheits architektur 
integriert und hat in hohem Maße 
von ihr profitiert. Deshalb liegt eine 
von transatlantischen Standards ab-
weichende, allzu kritische Medien-
bericht erstattung – die rasch als 
„feindliche Propaganda“ [13] ge-
wertet und zu unerwünschten po-
litischen oder ökonomischen Kom-
plikationen führen könnte – nicht 
im Landesinteresse.

In geopolitischen bzw. impe-
rialen Angelegenheiten berich-

ten mithin auch die etablierten 
Schweizer Medien weitgehend 
CFR- und NATO-konform [14]. 
Begünstigt wird diese Konformi-
tät durch die zunehmende Medien-
konzentration, die dazu führte, 
dass inzwischen über 90% [15] des 
Schweizer Marktes von nur fünf 
Medien häusern kontrolliert wer-
den. Die strukturelle Einbindung 
dieser Verlage erfolgt dabei pri-
mär über die Bilderberg-Gruppe 
sowie über zunehmend enge Ko-
operationen [16] mit deutschen 
Atlantikbrücke-Medien.

NATO-konform: Die Tagesschau des 
Schweizer Fernsehens SRF

In den folgenden Grafiken 
werden die soeben beschriebe-
nen Mediennetzwerke in den USA, 
Deutschland und der Schweiz an-
hand der offiziellen Mitglieder- 
und Teilnehmerlisten erstmals 
grafisch dargestellt. Wie ersicht-

Medien in 
Deutschland: 
Das Transatlantik-
Netzwerk



5Publiziert auf Free21 am 23.9.2017, 16:22 Uhr. Original von Swiss Propaganda Research erschienen auf <https://swprs.org>.

Artikel

lich umfassen sie im Wesentlichen 
sämtliche sogenannten „Main-
stream-Medien“. Diese zugleich 
abwertende wie anmaßende Be-
zeichnung kann insofern als eine 
Umschreibung für CFR-konforme 
Publikationen begriffen werden.

Obige Medien – sowie eini-
ge weitere, kleinere Publikatio-
nen – bilden den inneren Ring 
der Informationsmatrix. Sie sug-
gerieren der Bevölkerung eine 
scheinbare Informationsvielfalt, 
vermitteln ihr in Wirklichkeit je-
doch eine möglichst homogene 
und CFR-konforme Sichtweise auf 
das Welt geschehen. Hierfür steht 
den Medien ein umfangreiches In-
strumentarium [17] mit über zwei 
Dutzend ver schie denen Methoden 
zur Verfügung, die von einer ten-

denziösen Sprache über die selek-
tive Themen wahl und systemati-
sche Ausblendung von Kontext bis 
hin zur gelegentlichen Falschbe-
hauptung reichen.

Um die langfristige Kohärenz 
dieser Medienmatrix sicherzustel-

len, ist jedoch zusätzlich ein äuße-
rer Ring erforderlich, der die Medi-
en mit geeigneten Informationen, 
Sichtweisen und Deutungs mustern 
versorgt. Dieser äußere Ring be-
steht primär aus trans atlantischen 
Regierungen, Militärs, Geheim-
diensten, NGOs, Denkfabriken 
und Experten sowie Nachrichten- 
und PR-Agenturen, die ihrerseits 
allesamt in das weitverzweigte 
Netzwerk des CFR eingebunden 
sind, wie die folgenden Abschnit-
te zeigen.

Nichtregierungsorgani-
sationen (NGOs)
Während Propaganda in autori-
tären Staaten zumeist direkt von 
der Regierung ausgeht (und ent-
sprechend einfach zu durchschau-
en ist), spielen in der CFR-Matrix 
die sogenannten Nicht  regierungs -
organisationen (NGOs) eine beson-
dere Rolle, da sie der Bevölkerung 
eine Regierungsferne und mithin 
eine größere Unabhängigkeit und 
Glaubwürdigkeit suggerieren.

Tatsächlich sind die Direkto-
ren [18] von Amnesty Internati-
onal (AI), Human Rights Watch 
(HRW) und vieler weiterer vor-
dergründig humanitärer Organi-
sationen jedoch seit Jahrzehnten 
in den Council eingebunden [19], 
während zahlreiche andere von 
CFR-Milliardären wie George So-
ros finanziert und gelenkt werden. 
Letzterer betreibt dabei durchaus 
keine eigenständige Außenpolitik, 
sondern unterstützt lediglich die 
internationalen Operationen des 
Councils im Rahmen seiner (be-
trächtlichen) Möglichkeiten und 
mit einem Fokus auf mehr oder 
weniger bunte Revolutionen [20].

Während diese NGOs unterm 
Jahr bisweilen durchaus sinnvol-
le, indes überwiegend folgenlose 
Arbeit leisten (z.B. Berichte zur 
inter nationalen Menschen rechts-
lage verfassen), kommt ihre geo-
politische Funktion immer dann 
zum Einsatz, wenn es gilt, einen 
Regime Change vorzubereiten oder 
eine Militärintervention humani-
tär zu legitimieren.

So „verifizierte“ [21] Amnesty 
International bereits 1991 öffent-
lich die von einer amerikanischen 
PR-Firma erfundene „Brutkas-
tenlüge“ [22] und trug damit we-
sentlich zur Lancierung des Golf-
kriegs bei. Auch auf dem Balkan, 
in Afghanistan („NATO: keep 
the progress going!“) [23], dem 
Irak und Libyen forderten AI und 
HRW auf Basis fragwürdiger bis 
falscher Behauptungen [24] „hu-
manitäre“ Militärinterventionen.

Im Syrienkrieg hatte Human 
Rights Watch nach dem Giftgas-
angriff vom Sommer 2013 als-
bald ein Gutachten [25] zur Hand, 
welches die Täterschaft der sy-
rischen Regierung belegen und 

damit eine NATO-Intervention 
begründen sollte. Das Gutachten 
stellte sich in einer späteren Analy-
se von MIT-Forschern freilich als 
fabriziert [26] heraus – für CFR-
Medien wohl auch künftig kein 
Grund zur Skepsis.

HRW-Direktor und CFR-Mitglied 
Kenneth Roth auf der Deutschen 
Welle

Im ostafrikanischen Eritrea, 
das sich den amerikanischen 
Hegemonial ansprüchen seit sei-
ner Unabhängigkeit von Äthio-
pien 1993 widersetzt hat, wur-
den Amnesty International und 
Human Rights Watch 2011 sogar 
auf frischer Tat bei einer Regime-
Change-Operation ertappt [27]: In 
geheimer Mission infiltrierten teils 
als Nonnen getarnte Mitarbeiter 
das Land, um ein verdecktes Netz-
werk aufzubauen, das später auf 
Kommando landesweite Proteste 
auslösen sollte. In einem abgefan-
genen Schreiben der Amnesty-Di-
rektorin für „Spezial programme 
in Afrika“ heißt es: „Unser Ziel 
ist es, dass das Regime von Issa-
yas Afewerky bis Ende des Jah-
res ins Wanken gerät und gestürzt 
werden kann.“

Neben den permanenten NGOs 
wie Amnesty und HRW gründen 
und finanzieren [28] CFR-geführ-

Medien in den USA (größere Abb. unter https://swprs.org/die-propaganda-matrix)

Das Mediennetzwerk in der Schweiz
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te Institutionen wie USAID und 
NED für einzelne Konflikte bei 
Bedarf zusätzlich temporäre Or-
ganisationen, die lokale Aufga-
ben übernehmen und sich nahtlos 
in die Matrix einfügen lassen. In 
Syrien entstanden auf diese Weise 
etwa die Syrische Beobachtungs-
stelle für Menschen rechte, das 
Aleppo Media Center [29] oder 
die berüchtigten Weißhelme, die 
die westlichen Agenturen und Me-
dien mit dramatischen und nicht 
immer über alle Zweifel erhabe-
nen Bildern und Informationen 
versorgten [30].

Ein Mitarbeiter der Weißhelme 
zeigt auf den UNO-Hilfskonvoi, 
der am 20. September 2016 in 
der Nähe von Aleppo unter unge-
klärten Umständen ausbrannte, und 
beschuldigt Russland und Syrien.

Selbstverständlich gibt es auch 
zahlreiche aufrichtige und unab-
hängige NGOs, die sich ernsthaft 
für den Frieden und die Menschen-
rechte engagieren. Nur sind diese 
zumeist mit wesentlich weniger 
Mitteln ausgestattet, und kommen 
in CFR-Medien kaum je zu Wort 
– insbesondere nicht in geostrate-
gisch entscheidenden Momenten.

Denkfabriken und  
Experten
Eine weitere wichtige Funktion in 
der CFR-Matrix nehmen die so-
genannten Denkfabriken (Think 
Tanks) und Experten wahr. Die-
se versorgen die Medien und die 
Öffentlichkeit mit scheinbar fun-
dierten und objektiven Einschät-
zungen und Analysen. Tatsächlich 
sind jedoch nahezu alle Exper-
ten, die in CFR-konformen Me-
dien zu Wort kommen, ihrerseits 
in das transatlantische Netzwerk 
des Councils integriert – wobei 
dies dem Publikum zumeist nicht 
mitgeteilt wird.

In den USA betrifft dies etwa 
die Brookings Institution, die 
RAND Corporation, den NATO-

nahen Atlantic Council, das As-
pen Institute oder das Center for 
Strategic and International Stu-
dies (CSIS), die allesamt von CFR-
Kadern geführt werden. Auch der 
Gründer des „investigativen Jour-
nalisten-Kollektivs“ Bellingcat – 
das CFR-Medien in der Ukrai-
ne-Krise und im Syrienkrieg mit 
einschlägigen Analysen belieferte 
– tauchte alsbald als Senior Non-
Resident Fellow beim Atlantic 
Council auf.

Bellingcat-Gründer Eliot Higgins und 
ZDF-Moderatorin Marietta Slomka 
erhalten 2015 den Hanns-Joachim-
Friedrichs-Preis für herausragenden 
Fernsehjournalismus. (WDR)

Hinzu kommen Dutzende 
von Politik-, Wirtschafts- und 
Geschichts professoren sowie die 
Präsidenten der meisten ameri-
kanischen Elite universitäten, die 
als CFR-Mitglieder für einen kon-
formen Forschungs- und Lehrbe-
trieb sorgen und den Medien als 
Experten zur Verfügung stehen 
(siehe erste Abbildung).

In Deutschland zählen zu den 
in CFR-Medien gefragten Denkfa-
briken insbesondere die Deutsche 
Gesellschaft für Auswärtige Poli-
tik (DGAP) – die 1955 vom CFR 
mitgegründet und vom ehemaligen 
Atlantikbrücke-Chef Arendt Oet-
ker präsidiert wird – sowie die von 
einem BND-Geheimdienstler auf 
Anraten von CFR-Direktor Kis-
singer gegründete Stiftung Wis-
senschaft und Politik (SWP). Die 
SWP wird hauptsächlich von der 
deutschen Bundes regierung finan-
ziert und von Volker Perthes ge-
leitet, der gleichzeitig Mitglied in 
der Atlantikbrücke, der Trilatera-
len Kommission, der Bilderberg-
Gruppe und der DGAP ist und 
damit zu den führenden Trans-
atlantikern Deutschlands zählt.

SWP-Direktor Volker Perthes in den 
ARD-Tagesthemen (ARD)

Die SWP ist indes nicht nur 
eine Denkfabrik, sondern auch 
ein Planungsbüro: So organisierte 
sie 2012 in Berlin zusammen mit 
dem „US Institute of Peace“ – das 

vom ehemaligen US-Sicherheits-
berater und CFR-Mitglied Stephen 
Hadley geleitet wird – eine Serie 
von Workshops mit syrischen Op-
positionellen und Rebellen, um 
die Zeit nach dem anvisierten Re-
gierungssturz zu planen (Projekt 
„Day After“) [33].

In der Schweiz gibt es mit Aus-
nahme des ETH Center for Secu-
rity Studies kaum noch nennens-
werte geopolitische Institute. Das 
Schweizer Fernsehen und Zeitun-
gen wie die NZZ greifen für ihre 
Interviews und Gastbeiträge des-
halb ebenfalls gerne auf SWP-
Experten und andere deutsche 
Trans atlantiker zurück – wobei 
deren einschlägige Verbindungen 
üblicherweise nicht offengelegt 
werden.

Unabhängige Experten – an 
Fachwissen ihren transatlanti-
schen Kollegen nicht selten über-
legen – haben in den CFR-Medien 
hingegen einen schweren Stand: 
Die meisten von ihnen werden 
schlicht ignoriert, während be-
sonders kritische Köpfe sogar mit 
Diffamierungs kampagnen rech-
nen müssen, wie sie zuletzt der 
deutsche Islam wissen schaftler 
und Syrienkenner Michael Lue-
ders oder der Schweizer Historiker 
und Experte für verdeckte Kriegs-
führung Daniele Ganser erlebten.

Militär
Auch das Militär der USA und 
der NATO-Staaten ist ein integ-
raler Bestandteil der CFR-Matrix 
und spielt insbesondere in Krisen- 
und Kriegszeiten eine entschei-
dende Rolle.

Der CFR unterhält seit Jahr-
zehnten ein eigenes Ausbildungs-
programm für Offiziere, sodass 
inzwischen Schätzungen zufol-
ge rund 75% [34] aller höheren 
US-Militärs vom CFR ausgebil-
det wurden – inklusive nahezu 
aller Generalstabschefs, NATO-
Oberbefehlshaber und Gebiets-
kommandeure seit dem Zweiten 
Weltkrieg (siehe erste Abbildung 
und Auflistung pro Administrati-
on) [35]. Auf diese Weise hat sich 
der Council eine ideologisch ge-
schulte, imperiale Streitkraft auf-
gebaut, wie man dies sonst fast nur 
von totalitären Regimen her kennt.

Der Friedens-
nobelpreis:

Eine besondere Rolle in der De
finition von „Gut“ und „Böse“ 
spielt der sogenannte Friedens
nobel preis. Dieser wird als einzi
ger der Nobelpreise nicht von der 
Akademie der Wissenschaften des 
neutralen Schwedens verliehen, 
sondern von einer Kommission 
ehemaliger Politiker des NATO
Gründungs mitglieds Norwegen. 
Der Friedensnobelpreis wird des
halb im Allgemeinen nicht für die 
Wahrung des Friedens an sich, 
sondern für die Wahrung des ame
rikanischen Friedens – der Pax 
Americana – vergeben. Persönlich
keiten, die sich beispielsweise 
gegen völkerrechtswidrige NA
TOInterventionen engagiert ha
ben, sucht man auf der Liste der 

Preisträger daher vergeblich. Dafür 
findet man dort CFRVertreter von 
Kissinger bis Obama und ihre Ge
hilfen in Ländern von Burma über 
Tunesien und Jemen bis zur EU.

Die Friedensnobelpreisträgerin 
und Präsidentin Burmas, Aung 
San Suu Kyi, erhält den NED De-
mocracy Award 2012 [31] im US-
Kapitol. Links NED-Präsident und 
Council-Mitglied Carl Gershman, 
rechts die frühere US-Außenmi-
nisterin und Council-Direktorin 
Madeleine Albright. Burma ist Teil 
der US-Einkreisungsstrategie [32] 
gegenüber China.
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Ulrich Tilgner, der langjäh-
rige Nahost-Korrespondent des 
ZDF und Schweizer Fernsehens, 
beschrieb [36] die Interaktion 
zwischen Medien und Militär im 
Rückblick auf den Irak-Krieg von 
2003 wie folgt:„

Mit Hilfe der Medien be
stimmen die Militärs die öffent
liche Wahrnehmung und nutzen 
sie für ihre Planungen. Sie schaf
fen es, Erwartungen zu wecken 
und Szenarien und Täuschungen 
zu verbreiten. In dieser neuen 
Art von Krieg erfüllen die PR
Strategen der USAdministration 
eine ähnliche Funktion wie sonst 
die Bomberpiloten. Die Spezial
Abteilungen für Öffentlich keits 
arbeit im Pentagon und in den 
Geheim diensten sind zu Kom
battanten im Informationskrieg 

geworden. 

Dabei nutzen die amerikani-
schen Militärs die mangelnde 
Transparenz der Bericht erstattung 
in den Medien gezielt für ihre 
Täuschungs  manöver. Die von ih-
nen gestreuten Informationen, die 
von Zeitungen und Rundfunk auf-
genommen und verbreitet werden, 
können Leser, Zuhörer oder Zu-
schauer unmöglich bis zur Quelle 
zurückverfolgen. Somit gelingt es 
ihnen nicht, die ursprüngliche Ab-
sicht der Militärs zu erkennen. … 
Journalisten werden so als Mittel 
genutzt, den Kriegsgegner in die 
Irre zu führen. Information wird 
zum Bestandteil der Kriegsfüh-
rung: zum Informationskrieg.“ 
(Tilgner, Der inszenierte Krieg, 
2003/2007)

Tilgners Einschätzung wur-
de von Tom Curley, dem ehema-
ligen Chef der amerikanischen 
Nachrichten agentur Associated 
Press, bestätigt. Curley machte in 
einem Vortrag von 2009 publik, 
dass allein das Pentagon 27’000 
PR-Spezialisten [37] beschäftigt, 
die mit einem jährlichen Budget 
von fast 5 Milliarden Dollar Pro-
paganda und Desinformation pro-
duzieren. Zudem hätten hohe US-
Generäle gedroht, dass man die AP 
und ihn „ruinieren“ werde, falls 

die Reporter allzu kritisch über 
das US-Militär berichten sollten. 
Dennoch – oder deswegen – über-
nehmen CFR-Medien die Verlaut-
barungen des US- und NATO-Mi-
litärs zumeist gänzlich unkritisch.

Die Symbiose zwischen Mili-
tär und Medien reicht somit weit 
über die berüchtigten „eingebet-
teten Journalisten“ hinaus. Unab-
hängige Investigativ-Journalisten 
haben hingegen einen schweren 
Stand: Sie werden von NATO-
Mitgliedern gemäß Wikileaks-
Dokumenten als eines der größten 
Sicherheits risiken eingestuft [38] 
– und entsprechend behandelt [39].

 
Mitglieder des US-Generalstabs 
auf einem CFR-Podium, 2013 (Foto: 
Public Domain)

Geheimdienste
Seit dem Zweiten Weltkrieg waren 
nahezu alle CIA-Direktoren Mit-
glieder des Councils. Bereits die 
Vorgänger organisation der CIA, 
das Office of Strategic Services 
(OSS), wurde von den CFR-Mit-
gliedern Allen Dulles und William 
J. Donovan gegründet und gelei-
tet. Insofern dürfte die CIA eher 
als ein verdeckt operierender Arm 

des Councils zu sehen sein, und 
weniger als ein klassischer, aus-
schließlich dem US-Präsidenten 
unterstellter Geheimdienst.

CIA- und CFR-Direktor Allen Dulles 
(links), der nach der geschei-
terten Kuba-Invasion von Kennedy 
entlassen wurde und später die 
Untersuchungs kommission zum 
Mord an Kennedy mitleitete.

Damit erscheint auch die be-
kannte Operation Mockingbird in 
einem etwas anderen Licht. Mitte 
der 70er Jahre wurde publik, dass 
die CIA in nahezu allen US-Me-
dien über Konfidenten verfügte 
[40] und diese mit Information 
bzw. Desinformation belieferte. 
Allerdings waren die Chefs die-
ser Medien ohnehin längst in den 
Council eingebunden und saßen 
mit den Direktoren der CIA am 
selben Tisch – von einer subver-
siven Unter wanderung ansonsten 
unabhängiger Medien kann inso-
fern nicht wirklich gesprochen 
werden. Beendet haben soll die-
ses Programm übrigens CIA- und 
CFR-Direktor George H.W. Bush 
– zumindest stand dies damals so 
in den Zeitungen.

Dass auch einige deutschspra-
chige Top-Journalisten eng mit Ge-

heimdiensten zusammenarbeiten, 
dies zeigt beispielhaft der Fall von 
Otto Schulmeister. Schulmeister 
war langjähriger Chefredakteur 
der Presse, einer der traditions-
reichsten Tages zeitungen Öster-
reichs. Dabei unterhielt er enge 
Kontakte zur CIA und wurde vom 
Geheim dienst laufend mit „Mate-
rial“ versorgt. In der CIA-Zentra-
le freute man sich über die gute 
Zusammenarbeit, wie in seinem 
kürzlich deklassifizierten Dossi-
er nachzulesen [41] ist: „Materi-
al ausgehändigt. Es erschien ein 
Leitartikel nach unseren Anwei-
sungen.“

Anschlag auf den Bahnhof von 
Bologna, 1980: Eine Gladio-Opera-
tion

Das Besondere an Geheim-
diensten wie der CIA ist indes, 
dass sie nicht nur in der Gewin-
nung und Verarbeitung von Infor-
mation tätig sind, sondern auch 
verdeckte Operationen durchfüh-
ren. Beispiels weise organisierten 
britische und amerikanische Ge-
heimdienste zusammen mit der 
NATO während des Kalten Kriegs 
Dutzende Bombenanschläge in 
Westeuropa, die sodann kommu-
nistischen und arabischen Grup-
pierungen angelastet wurden (Ope-
ration Gladio) [42]. CFR-konforme 
Medien verbreiteten dabei stets 
das offizielle Narrativ und stell-
ten keine kritischen Fragen – ein 
Mechanismus, der sich bis heute 
beobachten lässt.

Auf diese Weise kann das Netz-
werk des Councils von der ver-
deckten Operation bis hin zur 
medialen Bericht erstattung eine 
ganze Ereigniskette dirigieren und 
so eine künstliche Realität erschaf-
fen, mit der sich die Öffentlich keit 
nahezu beliebig lenken lässt. Oder 
wie es der ehemalige CIA-Direktor 
und Council-Vertreter William Ca-
sey einst formulierte [43]: „Unser 
Desinformations programm wird 

Die SITE Intelligence Group. 
Wenn ein neues AlKaidaVideo 
auftaucht oder die mysteriöse 
Terror gruppe ISIS einen Anschlag 
für sich reklamiert, erfahren CFR
konforme Medien dies stets aus 
derselben Quelle: Von der israe
lischamerikanischen SITE Intelli
gence Group [44]. Das Besondere 
an SITE: Die Organisation erhält 
solche Informationen nicht nur 
stets als Erste, sie ist mitunter 
auch an deren Produktion betei
ligt. So stellte sich 2011 im Rahmen 
eines Münchner Gerichtsverfah
rens heraus, dass SITE zusammen 
mit USGeheimdiensten beim 
Aufbau der AlKaidaPlattform  

Global Islamic Media Front (GIMF) 
in Deutschland behilflich war [45].

Ausschnitt aus einem von SITE 
veröffentlichten ISIS-Video. Die 
Terrorgruppe marschierte 2014 
via NATO-Mitglied Türkei und NATO-
Partner Jordanien [46] in Syrien 
und im Irak ein und provozierte 
eine Militärintervention der 
US-Allianz in diesen Ländern.

Die SITE Intelligence Group:
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erst abgeschlossen sein, wenn al-
les, was die Öffentlich keit glaubt, 
falsch ist.“

Regierungen
Bis zur überraschenden Wahl von 
Donald Trump besetzte der Coun-
cil während Jahrzehnten nahezu 
alle Schlüssel positionen in der 
US-Regierung und stellte pro Ad-
ministration – ob demokratisch 
oder republikanisch – mehrere 
hundert Spitzenbeamte und Be-
rater. Der ehemalige US-Sena-
tor Barry Goldwater sagte [47] 
dazu einst: „Wenn wir die Präsi-
denten wechseln, dann bedeutet 
dies, dass die Wähler einen Wech-
sel in der nationalen Politik wün-
schen. Bisher gab es zwar stets ei-
nen großen Wechsel an Personal, 
aber keinen Wechsel in der Poli-
tik, denn ein CFR-Mitglied löste 
das andere ab.“

Andere Regierungen im Ein-
flussbereich der USA haben meist 
nur geringen Einfluss und Spiel-
raum, wenn es um geopolitische 
bzw. imperiale Angelegenheiten 
geht. Werner Weidenfeld, der lang-
jährige Koordinator der deutschen 
Bundesregierung für die deutsch-
amerikanische Zusammenarbeit, 
erklärte [48] dies in einem Inter-
view wie folgt: „Wenn wir in einer 
ernsten Frage anderer Auffassung 
sind [als die Amerikaner], dann 
kommt Geheim dienst material auf 
den Tisch, das Deutschland belas-
tet, und [es heißt:] entweder ihr 
macht mit, oder ihr seid dran.“

Werner Weidenfeld bei „Beckmann“

Auch die offiziell neutrale 
Schweiz kann sich den geopo-
litischen Zwängen nicht entzie-
hen: Würde sich die Eidgenossen-
schaft beispielsweise nicht an den 
US-initiierten Sanktionen gegen 
Russland, Syrien oder den Iran be-
teiligen, dann gäbe es eben Sank-
tionen gegen die Schweiz (wie sie 
im Rahmen des Hotz-Linder-Ab-
kommens [49] schon einmal an-

gedroht wurden) – mit verhee-
renden Folgen für die Schweizer 
Wirtschaft und Gesellschaft. Ent-
sprechend zurück haltend berich-
ten staats tragende Medien über 
derartige Themen.

Innerhalb der Matrix neh-
men Regierungen verschiedene 
Aufgaben wahr. Einerseits zäh-
len sie natürlich seit jeher zu den 
Hauptakteuren in der unmittelba-
ren Verbreitung von Propaganda. 
Im Vergleich zu autoritären Staa-
ten profitieren Demokratien dabei 
vom Umstand, dass ihre durch Pro-
paganda „belasteten“ Regierun-
gen alle paar Jahre durch frische 
Nachfolger mit neuem Vertrauens-
vorschuss [50] abgelöst werden – 
wobei sich an den geopolitischen 
Macht ver hältnissen und Mecha-
nismen durch den Regierungs-
wechsel freilich nichts ändert

Noch wesentlich grundlegen-
der ist jedoch der staatliche Ein-

fluss auf das Bildungs wesen, durch 
welches das Welt- und Geschichts-
bild einer Bevölkerung nachhal-
tig geformt wird. Insbesondere 
die Geschichts schreibung ist ein 
essentielles Instrument, um „Gut“ 
und „Böse“ zu definieren und das 
Selbst ver ständnis von Ländern zu 
prägen. Und obwohl jeder weiß, 
dass „der Sieger die Geschichte 
schreibt“, sind sich nur wenige be-
wusst, dass dem tatsächlich so ist.

CFR-Medien tragen das Ihre 
dazu bei, die imperiale Geschichts-
schreibung in der Öffentlich keit 
präsent zu halten, während es kri-
tischen Historikern („Revisionis-
ten“) oft noch schlechter ergeht 
als ihren Kollegen im Journalis-
mus. Denn es gilt das Diktum von 
George Orwell: „Wer die Vergan-
genheit kontrolliert, kontrolliert 
die Zukunft. Wer die Gegenwart 
kontrolliert, kontrolliert die Ver-
gangenheit.“

Hollywood
Nebst den traditionellen Medien 
ist auch die Filmindustrie in Hol-
lywood ein fester Bestandteil der 
CFR-Matrix, zumal die Chefs aller 
bekannten Filmstudios – von Dis-
ney über Universal bis 20th Cen-
tury Fox – in den Council einge-
bunden sind. Deshalb erstaunt es 
nicht, dass Hollywood von Ame-
rican Sniper bis Zero Dark Thir-
ty einen Propaganda streifen nach 
dem anderen in die Kinos bringt 
und damit – zusätzlich zum Schul-
unterricht – das Welt- und Ge-
schichtsbild breiter Bevölkerungs-
schichten auf mehr oder weniger 
subtile Art und Weise beeinflusst.

Die Filmstudios agieren dabei 
nicht unabhängig von den übri-
gen Akteuren der CFR-Matrix: 
Gemäß kürzlich veröffentlichten 
Dokumenten [56] haben Pentagon 
und CIA die Drehbücher von min-
destens 800 Kinofilmen und über 
1000 TV-Produktionen bis in ein-
zelne Dialoge und Figuren hinein 
bearbeitet, um dem Publikum die 
gewünschten Botschaften und Ste-
reotype zu vermitteln. Besonders 
lohnenswert ist dieser Aufwand, 
wenn es Ende des Jahres für die 
jeweilige Filmproduktion einen 
Oscar gibt – so wie zuletzt für den 
„Dokumentarfilm“ [57] über die 
ominösen Weißhelme in Syrien.„

Der Kinofilm ist eines 
der mächtigsten Propaganda
werkzeuge, die den Vereinigten 
Staaten zur Verfügung stehen.“  
Zitat aus: Der Film als Waffe in der psy-
chologischen Kriegsführung, Memo des 

US-Geheimdienstes OSS [58]

Doch nicht nur Filmstudios, 
auch einige der bekanntesten Hol-
lywood-Stars sind Mitglied im 
CFR und engagieren sich für des-
sen internationale Projekte. Wenn 
Angelina Jolie nach Libyen fliegt, 
um mit den NATO-Revolutionä-
ren Solidarität [59] zu zeigen und 
sie für ihren Einsatz zu loben [60], 
oder wenn George Clooney sich 
(der hungernden Kinder wegen) für 
die Aufspaltung des (ölreichen und 
China-freundlichen) Sudans unter 
US-Aufsicht einsetzt [61], dann 
berichten CFR-Medien ausführ-

Die UNO:
Die Giftgasangriffe der syrischen 
Regierung seien durch einen „sehr 
seriösen UNO Bericht“ belegt, 
schrieb der Ombudsmann des 
Schweizer Fernsehens in seiner 
Antwort an einen Zuschauer, der 
dem SRF eine einseitige Bericht
erstattung vorwarf. Doch ameri
kanische InvestigativJournalisten 
[51] kamen zu einem gegenteiligen 
Ergebnis: Der UNOBericht [52] zu 
Giftgaseinsätzen in Syrien weise 
gravierende Mängel auf, habe 
Manipulationen ignoriert und 
basiere letztlich auf Behauptungen 
regierungsfeindlicher Milizen.
Weshalb publiziert die UNO einen 
solch fragwürdigen Bericht? 
Womöglich deshalb, weil [53] 
die federführende UNOAbtei
lung für Politische Angelegen
heiten von einem USDiplomaten 
geleitet wird, der zuvor in der 
USBesatzungsbehörde für den 

Irak (CPA) diente, während die 
von der UNO mit der Untersuchung 
beauf tragte Organisation für das 
Verbot chemischer Waffen (OPCW) 
von einem türkischen Diplomaten 
geführt wird, der zuvor NATO
Funktionär (und BilderbergTeil
nehmer) war. Auch UNOBerichte 
[54] sind mithin stets kritisch zu 
prüfen – zumal CFRMedien diese 
Arbeit aus naheliegenden Gründen 
kaum übernehmen werden. [55]

Die amerikanische UNO-Botschaf-
terin präsentiert Bilder von Op-
fern eines angeblichen Giftgas- 
Angriffs der syrischen Regierung; 
April 2017 (AP).

Clooney 2012 im (Süd-)Sudan, Jolie 2011 in Libyen. (Abaca/Reuters)
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lich [62] darüber – und erwähnen 
dabei nur eines nicht: dass diese 
Schauspieler selbst Mitglieder des 
Councils sind.

Nachrichtenagenturen
Eine besondere Rolle in der In-
formationsmatrix nehmen die 
Nachrichten agenturen ein. Der 
ehemalige Geschäftsführer der ös-
terreichischen Nachrichten agentur 
APA beschrieb ihre Funktion mit 
diesen Worten: „Nachrichten-
agenturen stehen selten im Blick-
punkt des öffentlichen Interesses. 
Dennoch sind sie eine der einfluss-
reichsten und gleichzeitig eine der 
am wenigsten bekannten Medien-
gattungen. Sie sind Schlüssel insti-
tutionen mit substanzieller Be-
deutung für jedes Mediensystem. 
Sie sind das unsichtbare Nerven-
zentrum, das alle Teile dieses Sys-
tems verbindet.“ (Segbers 2007, 
S.10)

Tatsächlich stammen bei in-
ternationalen Ereignissen nahe-
zu alle Texte und Bilder, die CFR-
Medien verwenden, von nur drei 
globalen Nachrichten agenturen: 
der amerikanischen Associated 
Press (AP), der britisch-kanadi-
schen Thomson-Reuters, und der 
französischen Agence France-
Presse (AFP). Selbst internatio-
nale Korrespondenten müssen sich 
für ihre Arbeit zumeist auf die-
se Agenturen verlassen, wie der 
langjährige holländische Kriegs-
bericht erstatter Joris Luyendijk 
in seinem Buch „Von Bildern und 
Lügen in Zeiten des Krieges“ [63] 
eindrucksvoll beschrieb.

Die Dominanz der drei globa-
len Agenturen hat einerseits zur 
Folge, dass sich in CFR-Medien 
von Wien bis Washington meist in 
etwa dieselben Informationen fin-
den – und dieselben Informationen 
fehlen. Andererseits erleichtert die 
zentrale Informations distribution 
jenen Akteuren die Arbeit, die in 
entscheidenden Momenten Propa-
ganda und Desinformation in das 
weltweite Mediensystem einspei-
sen möchten.

Reuters-Kriegskorrespondent 
Fred Bridgland beschrieb dies in 
einer bemerkenswerten Reporta-
ge [64] des britischen Channel 4 
wie folgt: „Wir basierten unsere 

Berichte auf offiziellen Mitteilun-
gen. Erst Jahre später erfuhr ich, 
dass in der US-Botschaft ein Des-
informations-Experte der CIA saß 
und diese Mitteilungen erfand, die 
überhaupt keinen Bezug zur Rea-
lität hatten.  Aber ehrlich gesagt, 
egal was die Agenturen publizie-

ren, es wird von den Redaktionen 
sowieso aufgenommen.“

Während Reuters und AP direkt 
in den Council eingebunden sind, 
gehört die AFP dem französischen 
Staat, der seinerseits über die Bil-
derberg-Gruppe und die NATO 
in die transatlantischen Struktu-

ren integriert ist. Im Endeffekt 
fungieren die globalen Agenturen 
dadurch als eine Art „Propagan-
da-Multiplikator“ [65], mit dem 
CFR-Operateure und ihre Partner 
die gewünschten Botschaften welt-
weit verbreiten können. Dabei pro-
fitieren sie vom Umstand, dass die 
Agenturen im Normalfall absolut 
seriös arbeiten und deshalb einen 
ausgezeichneten Ruf genießen.

Nur dank den drei globalen 
Agenturen gelangten etwa die 
zweifelhaften Berichte der Sy-
rischen Beobachtungsstelle für 
Menschenrechte oder die frag-
würdigen Ukraine-Analysen von 
Bellingcat an hunderte internati-
onale Medien und dadurch an ein 
weltweites Milliardenpublikum.

Auch die Bilder des ausge-
brannten UN-Hilfskonvois bei 
Aleppo im September 2016 sowie 
des „Giftgasangriffs“ auf Khan 
Sheikhoun im April 2017 – bei-
de Ereignisse sind bis heute nicht 
aufgeklärt – gingen um die Welt 
und sorgten für massive diploma-
tische und sogar militärische Re-
aktionen. Die Fotos stammten in 
beiden Fällen von den zwei selben, 
in US-unterstützte Milizen einge-
betteten, Agenturfotografen [66].

Passten nicht ins „westliche 
Narrativ“: Bilder von Jan Oberg 
aus Aleppo.

Die Arbeiten unabhängiger Re-
porter schaffen es bei geopoli-
tisch brisanten Ereignissen hin-
gegen kaum in die Nachrichten. 
Der Norweger Jan Oberg war im 
Dezember 2016 als einer von we-
nigen Fotografen im rückerober-
ten Aleppo vor Ort, doch seine 
Bilder [67] konnte er in keinem 
Medium unterbringen – sie hät-
ten „nicht ins westliche Narrativ 
gepasst“ [68]. Und der langjähri-
gen Nahost-Korrespondentin und 
Syrien-Kennerin Karin Leukefeld 
wurde mitgeteilt, man könne ihre 
Reportagen nicht mehr verwen-
den, da sie sich nicht an die „ein-

„Putin droht“, „Iran provoziert“, „NATO besorgt“, „Assad-Hochburg“: 
Inhaltliche und sprachliche Ähnlichkeit der geopolitischen Bericht-
erstattung aufgrund von Meldungen der globalen Agenturen.

Der Propaganda-Multiplikator
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schlägigen Agentur meldungen“ 
[69] halte.

Chefs von Nachrichtenagentu-
ren haben aufgrund ihres Über-
blicks über die Medien land schaft 
mitunter aber noch ganz andere 
Aufgaben [70]: So war der Direktor 
der Schweizerischen Depeschen-
agentur SDA während des Kalten 
Krieges persönlich dafür zustän-
dig, der „Links lastigkeit“ ver-
dächtigte Schweizer Journalisten 
zwecks Fichierung und Observa-
tion der Bundes polizei zu melden.

PR-Agenturen
Was Regierungen, Militärs und 
Geheimdienste nicht selbst durch-
führen können oder wollen, das 
übernehmen externe PR-Agentu-
ren. Die bekannte „Brutkastenlü-
ge“  wurde etwa von der US-Agen-
tur Hill & Knowlton inszeniert, 
indem die Tochter des kuwaiti-
schen Botschafters zur Kranken-
schwester gemacht und auf ihre 
Falschaussage vor dem US-Kon-
gress vorbereitet wurde.

Die Schlüsselfigur war damals 
John E. Porter, der den Kongress-
ausschuss leitete und gleichzeitig 
mit der PR-Agentur kooperier-
te. Angesichts solcher Kollusion 
forderte selbst die CFR-konfor-
me New York Times Konsequen-
zen – und die gab es tatsächlich: 
Porter wurde kurz darauf in den 
Council gewählt.

Die Brutkastenlüge: „Kranken-
schwester“ Nayirah vor dem 
US-Kongress, 1991

Der Golfkrieg war eben erst be-
endet und die Brutkasten lüge auf-
gedeckt, da war die US-Agentur 
Rudder Finn bereits in den Balkan-
kriegen aktiv [71] und bereitete 
den publizistischen Boden für die 
folgende NATO-Intervention [72]. 
Der damalige Direktor von Rud-
der Finn erklärte in einem späte-
ren Interview [73], warum seine 
Firma beispiels weise die Falsch-

meldung von serbischen „Todes-
lagern“ in Bosnien verbreitete:

„Unsere Arbeit ist nicht, Infor-
mationen zu überprüfen. Dafür 
sind wir nicht ausgerüstet. Un-
sere Arbeit ist es, die Zirkulation 
von für uns günstigen Informati-
onen zu beschleunigen und sorg-
fältig ausgewählte Ziele zu er-
reichen. Wir haben die Existenz 
von Todeslagern in Bosnien nicht 
bestätigt, wir haben nur bekannt 
gemacht, dass [das US-Magazin] 
Newsday diese behauptet hat.  Wir 
sind Professionals. Wir hatten ei-
nen Job und wir erledigten ihn. 
Wir sind nicht bezahlt um mora-
lisch zu sein.“

Als der Auslandschef einer 
Schweizer Wochen zeitung die-
se und andere Kriegslügen Mitte 
der 1990er Jahre einem deutsch-
sprachigen Publikum bekannt ma-
chen wollte, intervenierten umge-
hend bekannte Medienhäuser aus 
Deutschland und der Schweiz bei 
seinem Verleger und sorgten da-
für, dass er zu Bosnien vorläufig 
nichts mehr schreiben durfte und 

gar seine Absetzung diskutiert 
wurde [74].

Auch im Syrienkrieg waren 
PR-Profis gefragt. Ein Höhepunkt 
war hierbei zweifellos das „sie-
benjährige Twitter-Mädchen Bana 
Alabed“ [75], welches der Bevöl-
kerung in den NATO-Staaten in 
bestem Englisch versicherte, dass 
die Rückeroberung Aleppos durch 
die syrische Armee und Russland 
keine Befreiung, sondern ein neu-
er „Holocaust“ sei. CFR-Medien 
berichteten während Wochen [76] 
über das Kind.

Schließlich wurde bekannt, 
dass „Bana“ bei der britischen 
PR-Agentur The Blair Partnership 
unter Vertrag ist [77], bei der auch 
Harry-Potter-Autorin J.K. Rowling 
mitwirkt, die ihr zuvor medien-
wirksam eines ihrer Bücher zu-
kommen ließ. Keine Geschenke 
gab es hingegen für einen deut-
schen Blogger, der dem Magazin 
Stern wegen unkritischer Verbrei-
tung der Bana-Geschichte „Fake 
News“ vorwarf: Er wurde umge-
hend verklagt [78].

Ein weiteres Spezialgebiet von 
PR-Agenturen ist das sogenannte 
Astroturfing [79], bei dem eine 
künstliche öffentliche Bewegung 
lanciert wird, um ein politisches 
Ziel zu erreichen. Besonders be-
liebt sind hierzu Online-Petiti-
onen vermeintlich humanitärer 
Organisationen wie Avaaz [80] 
oder Campact [81], die dann statt 
Unterstützung für den Regenwald 
plötzlich eine „Flug verbots zone“ 
über Libyen fordern.

3. Journalisten in der 
Matrix
Ein entscheidender Aspekt der 
CFR-Matrix besteht darin, dass 
auch gewöhnliche Journalisten 
in sie eingeschlossen sind. Vie-
le Journalisten dürften mithin 
selbst an die ihnen vorgesetzten 
Narrative glauben, während an-
dere wie PR-Profis arbeiten und 
ihre Beiträge einfach mit dem ge-
wünschten Spin abliefern. Wieder 
andere mögen in der Konformi-
tät gar eine Karrierechance für 
sich erblicken.

Re dak tio nelle Ein  griffe aufgrund 
von „Bünd nis rück sich ten“: Nahost-
Korrespondent Tilgner

Doch vorselektierte Quellen, 
Gruppendruck und die Abhängig-
keit von Vorgesetzten und Auftrag-
gebern sorgen dafür, dass es selbst 
für aufrichtige und intelligente 
Journalisten schwierig bis unmög-
lich ist, die Informations matrix 
von innen heraus zu durchbrechen 
und abweichende Standpunkte ein-
zubringen, sofern imperiale Ange-
legenheiten tangiert sind.

So haben Mitarbeiter der ARD 
gemäß internen Memos die Vorga-
be, bei geopolitischen Konflikten 
„west liche Posi tionen zu ver tei-
di gen“ [82], vertrauliche Sprach-
regelungen [83] zu beachten und 
ausschließlich konforme Quellen 
[84] zu verwenden. Der ehemali-

Avaaz-Petition zur Errichtung einer Flugverbotszone über Libyen.

Danke für die Bücher: „Bana Alabed“ und J.K. Rowling, Syrienkrieg, 2016. (AP)
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ge Chefredakteur des ZDF mach-
te zudem publik, dass Bei träge zu 
US-Kriegen politisch beeinflusst 
[85] werden. Nahost-Korrespon-
dent Ulrich Tilgner be klagte re-
dak tio nelle Ein  griffe aufgrund von 
„Bünd nis rück sich ten“ [86], und 
der vormalige Leiter des ZDF-
Studios Bonn be stä tig te „An wei-
sungen von oben“ [87] und eine 
„frei willige Gleich  schal  tung“ [88] 
der Jour na lis ten.

Abweichler werden entspre-
chend sanktioniert: In der Schweiz 
wurde etwa der langjährige SRF-
Korrespondent Helmut Scheben 
als „Putin-Troll“ und „Teil der 
russischen Propaganda-Maschi-
nerie“ beschimpft, als er es wagte, 
die Syrien bericht erstattung west-
licher Medien kritisch zu hinter-
fragen. Auch ein NZZ-Autor, der 
sich anmerken ließ, dass er noch 
offene Fragen zu den Ereignis-
sen vom 11. September 2001 hat, 
wurde von seinem Chef umgehend 
öffentlich zurechtgewiesen [89].

Amerikanischen Journalisten 
ergeht es nicht besser. Gary Webb, 
der in den 90er Jahren aufdeck-
te, dass die CIA Kokain aus Ko-
lumbien importierte und mit den 
Erlösen Milizen in Nicaragua fi-
nanzierte, wurde von den US-Me-
dien so lange diffamiert [90], bis 
sein Ruf ruiniert war und er ei-
nige Jahre später Selbstmord be-
ging. Phil Donahue, der 2003 als 
beinahe einziger US-Topjournalist 
den geplanten Irak-Krieg kritisier-
te, wurde von MSNBC trotz her-
vorragender Quoten kurzerhand 
entlassen [91].

Amber Lyon, die im Auftrag 
von CNN eine Dokumentation 
über den US-Verbündeten Bahrein 
drehte und darin die Menschen-
rechtslage kritisierte, wurde die 
Ausstrahlung von ihrem eigenen 
Sender verweigert [92], worauf sie 
den Sender von sich aus verließ. 
Und Sean Hannity, der auf Fox 
News den ungeklärten Mord [93] 
an DNC-Mitarbeiter Seth Rich 
thematisieren wollte, sah sich mit 
dem Absprung mehrerer Sponso-
ren und der möglichen Absetzung 
seiner Sendung konfrontiert [94] 
– sowie mit erbosten Kommenta-
ren [95] von führenden Council-
Mitarbeitern.

Nun könnte man annehmen, 
dass in solch offensichtlichen 
Missbrauchs fällen das amerikani-
sche Committee to Protect Journa-
lists (CPJ), das sich für die Rechte 
der Journalisten einsetzt, interve-
nieren würde. Dem ist jedoch nicht 
so – denn die Direktoren sowie fast 
der gesamte Vorstand des CPJ sind 
selbst Mitglieder des Council on 
Foreign Relations.

Immerhin könnten solch mu-
tige Journalisten eine Auszeich-
nung erhalten, beispiels weise den 
renommierten Pulitzer-Preis. Auch 
hier wartet man jedoch vergeblich, 
denn der Präsident des Pulitzer-
Komitees (aktuell ein Washing-
ton-Post-Redakteur) sowie diverse 
Vorstands mitglieder entstammen 
ebenso dem Council. Generell ist 
die Vergabe von Preisen und Aus-
zeichnungen ein wirksames Mit-
tel, um festzulegen, was „guter“ 
Journalismus und wer „renom-
mierter“ Journalist ist.

Der deutsche Investigativ-Jour-
nalist und Dokumentar filmer Dirk 
Pohlmann beschrieb [96] die Si-
tuation mit den folgenden Wor-
ten, nachdem eines seiner geo-
politisch brisanten Filmprojekte 
vom ZDF auf höchster Ebene ge-
stoppt wurde:„

Das war eben ein Thema, 
bei dem man an die Grenzen 
dessen kommt, worüber man be
richten darf. Diese Grenzen gibt 
es, auch in unserem sogenann
ten „Freien Westen“. Das merkt 
man, wenn man sie betritt: Dann 
gehen auf einmal die Scheinwer
fer an, die Hunde fangen an zu 
bellen und man hört, wie die 
Leute näher kommen. Und dann 
weiß man, ok, jetzt bin ich in 
dem Territorium, von dem vor
her behauptet wurde, dass es 
das gar nicht gibt: nämlich das 
verminte Territorium der Gren
zen der Informationsfreiheit.“

Bedeutet dies, dass kritischer 
Journalismus in CFR-konformen 
Medien nicht erwünscht ist? Im 
Gegenteil: Seriöser Journalismus 
bildet überhaupt erst die Grundla-
ge für die Glaubwürdigkeit der tra-

ditionellen Medien, auf deren Ba-
sis dann gezielt und wirkungsvoll 
geopolitische (und andere) Propa-
ganda lanciert werden kann. Denn 
der arglose Leser und Zuschauer 
hat kaum eine Chance, zwischen 
zwei ehrlichen Beiträgen die ge-
schickte Manipulation zu erken-
nen oder auch nur zu erahnen.

Von allen Propaganda-Prinzipi-
en ist dieses – langfristig gesehen 
– vielleicht sogar das wichtigste: 
Nur Medien, die vertrauenswür-
dig erscheinen, können dieses Ver-
trauen auch missbrauchen.

Für CFR-Medien ein Tabu: Erhielt 
Wikileaks die E-Mails der Demokra-
tischen Partei 2016 nicht von „russi-
schen Hackern“, sondern vom kurz 
darauf ermordeten DNC-Mitarbeiter 
Seth Rich?

4. Fazit
Jahrzehntelang hatte das Netz-
werk des Council on Foreign 
Relations eine nahezu uneinge-
schränkte Kontrolle über den geo-
strategischen Informationsfluss in 
den NATO-Ländern. Die meisten 
Menschen hatten keine Möglich-
keit zu realisieren, dass sie sich 
trotz scheinbarer Medienvielfalt 
tatsächlich in einer dicht gewobe-
nen Informationsmatrix befanden.

Weshalb betrieb und betreibt 
der Council einen derartigen Auf-
wand zur Täuschung der eigenen 
Bevölkerung? Der inzwischen ver-
storbene Nationale Sicherheitsbe-
rater und Council-Direktor Zbi-
gniew Brzezinski brachte es in 
seinem Buch The Grand Chess-
board: American Primacy and Its 
Geostrategic Imperatives [97] auf 
den Punkt: „Demokratie ist der im-
perialen Mobilisierung abträglich, 
denn das Streben nach imperialer 
Macht läuft den demokratischen 
Instinkten zuwider.“ (Brzezinski 
1998, S. 20)

Tatsächlich mussten die USA 
seit dem Krieg gegen Spanien von 
1898 für nahezu alle ihre Inter-

ventionen einen Vorwand kreie-
ren [98], um die stetige Expan-
sion der eigenen Einflusssphäre 
– nach der letztlich alle Imperien 
streben – moralisch zu legitimie-
ren und die eigene Bevölkerung 
dafür zu gewinnen – zumal kaum 
je ein Land so leichtfertig war, die 
Vereinigten Staaten ohne Not von 
sich aus anzugreifen.

Hierzu erschufen die USA – 
wie Karl Rove es ausdrückte – 
eine eigene, „imperiale“ Realität, 
die von verdeckten Operationen 
über die mediale Bericht erstattung 
bis hin zur Geschichts schreibung 
reicht und von den Mitgliedern 
des Councils und seiner Partner-
organisationen inszeniert und pro-
pagiert wird.

Damit wird zugleich verständ-
lich, warum CFR-Medien derart 
nervös auf den Erfolg russischer 
Medien wie Russia Today reagie-
ren, obschon sie ihnen kaum in-
haltliche Fehler nachweisen kön-
nen: Diese erweitern eben nicht nur 
die gepriesene Meinungsvielfalt, 
sondern destabilisieren die um-
fassende Informations matrix des 
Councils – zumindest dort, wo es 
russischen Interessen dienlich ist.

Durch das Internet entwickelte 
sich zudem die Möglichkeit, In-
formationen dezentral und kosten-
günstig zu verbreiten und so die 
Gatekeeper des Councils zu um-
gehen. Inzwischen existieren auch 
im deutsch sprachigen Raum eine 
Vielzahl leserfinanzierter Medi-
en und Plattformen, die das kon-
ventionelle Narrativ kritisch hin-
terfragen und neue Sichtweisen 
ermöglichen (siehe den Medien-
Navigator [99]).

Aus Sicht des Councils stellen 
solche Publikationen indes eine 
zunehmende Bedrohung der eige-
nen Informations- und Deutungs-
hoheit dar. CFR-konforme Medien 
und Internet unternehmen reagier-
ten hierauf mit der Schließung 
[100] von Leserforen, Zensur [101] 
auf sozialen Netzwerken, der „Be-
reinigung“ von Suchresultaten so-
wie zunehmender Überwachung. 

Auf Illusion folgt somit Re-
pression – es bleibt die Frage, 
ob dadurch das Vertrauen der 
Bevölkerung zurückgewonnen 
werden kann.
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Immer mehr Menschen wachen 
jetzt politisch auf, denn das vor-

herrschende Mainstream-Narrativ 
von dem guten Westen, von dem 
Marktradikalismus, der uns allen 
nützt, von dem Wirtschaftswachs-
tum, dem alles geopfert werden 
muss: das alles zieht nicht mehr. 
Zu eng ist der Riemen um den 
Hals der unbescholtenen Bürger 
gezogen worden. Es geht nicht 
mehr. Deutschlands zweitgröß-
te Stadt Hamburg: ein Spielort 
für den kommenden Bürgerkrieg. 
Schlafentzug für zwei Millionen 
Menschen durch bedrohliche Hub-
schrauber. Immer mehr Menschen 
wollen dagegen wissen, was wirk-
lich gespielt wird.

Es ist schon erstaunlich, dass 
Heroin nicht erneut, wie in frü-
heren Zeiten aufkommender Re-
volten, wie durch ein Wunder zu 
Niedrigstpreisen ins Land geflu-
tet wird (1). Was aber schon ge-
flutet wird, sind Videos aus den 
Werkstätten der Desinformati-
on. Ich habe lange nicht mehr bei 
Youtube eine solche Flut von wir-

ren, simplifizierenden Vorträgen, 
Smartphone-Botschaften und In-
terviews gesehen, in denen alles 
Übel dieser Welt wieder einmal Ju-
den, Freimaurern, Jesuiten, Illumi-
naten, ja sogar Aliens zugeschrie-
ben werden wie gerade jetzt, wo 
Hamburg gebrannt hat. Da kommt 
als Erklärungsmuster, mehr oder 
minder dezent eingefädelt, für die 
marodierenden Brandstifter ein 
Komplott von Soros und Roth-
schild mit den „Linksradikalen“ 
auf unseren geistigen Bildschirm.„

Man sieht, dass solche gro-
ben Vereinfachungen komplexer 
Machtstrukturen schlimme Fol-
gen haben können. Hier ist die 
klassische „Blitzableiterfunktion“ 
am Werk: marginalisierte Grup-
pen müssen schuld sein an al-
len Fehlentwicklungen, und sind 
deswegen auch vogelfrei. Dieser 
Technik bediente sich auch die 
Bild-Zeitung im Zusammenhang 
mit den Hamburger Ereignissen

Bedaure, das ist ein Recyc-
ling von Altlasten aus der Fäl-
schungswerkstatt des zaristischen 
Geheimdienstes Ochrana. Um den 
Reformstau im zaristischen Za-
renregime zu rechtfertigen, bas-
telten die Ochrana-Agenten ein 
perfides Werk, das als „Die Pro-
tokolle der Weisen von Zion“ um 
die Welt ging, das sodann Grund-
lage wurde für Henry Fords  Ar-
tikelsammlung „Der Internati-
onale Jude“. Und dieser Dialekt 
des Antisemitismus fand sodann 
Eingang in Adolf Hitlers Bestsel-
ler „Mein Kampf“.

Demzufolge arbeiten jüdi-
sche Bankiers mit revolutionä-
ren Linksradikalen Hand in Hand, 
um die Weltherrschaft der Juden 
zu erringen. Also jetzt: die jüdi-
schen Finanziers Rothschild und 
Soros Hand in Hand mit den Stra-
ßenrabauken von der Sternschan-
ze? Dass mit hoher Wahrschein-
lichkeit agents provocateurs, eben 
auch und vor allen Dingen aus dem 
rechtsextremen Lager in Hamburg 
am Werk waren, ist nach dem jet-

zigen Erkenntnisstand sehr wahr-
scheinlich. Und dass George Soros 
in Verdacht steht, maßgeblich an 
Regime Change-Aktivitäten be-
teiligt gewesen zu sein, ist auch 
nicht von der Hand zu weisen. Die 
simplifizierenden Weltdeuter bei 
youtube beharren jedoch auf ei-
ner Täterschaft der Linken, um ihr 
Muster aus den „Protokollen von 
Zion“ aufrechterhalten zu können. 

Man sieht, dass solche gro-
ben Vereinfachungen komplexer 
Machtstrukturen schlimme Folgen 
haben können. Hier ist die klas-
sische „Blitzableiterfunktion“ am 
Werk: marginalisierte Gruppen 
müssen schuld sein an allen Fehl-
entwicklungen, und sind deswegen 
auch vogelfrei. Dieser Technik be-
diente sich auch die Bild-Zeitung 
im Zusammenhang mit den Ham-
burger Ereignissen.

Zu den diversen Abarten der in-
famen „Protokolle“ gesellen sich 
im Internet Pamphlete US-ame-
rikanischer christlicher Funda-
mentalisten und rechtsextremer 
Paranoiker. Fragmente, Ideologe-
me aus dem Kalten Krieg, ange-
fertigt von der stramm antikom-
munistischen John Birch Society 
wabern im Internet, und feiern, 
fehlerhaft übersetzt, grausliche 
Urstände, indem sie auf die un-
vorbereitete deutsche Community 
herabgeregnet werden. Es ist so-
zusagen der politisierte Fantasy-
Boom, übersetzt auf die komplexe 
Realität. Es kommt dem mensch-
lichen Bedürfnis nach Anschau-
lichkeit, nach bösen Menschen, 
die man sich bildlich vorstellen 
kann, entgegen. Und so ist für ei-
nige Leute klar: seit dem Tempel-
bau von Jerusalem bis zum heuti-
gen Tag sind alle Elite-Menschen 
sogar miteinander verwandt. Man 
glaubt es kaum: nach diesen grund-
stürzenden Erkenntnissen ist sogar 
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Obama mit der Bush-Dynastie und 
der englischen Königin verwandt!

Wenn dieser gezielten Desinfor-
mationskampagne nicht argumen-
tativ energischer entgegen getreten 
wird, laufen wir Gefahr, aus unse-
rer selbstverschuldeten Unmündig-
keit (Immanuel Kant), aus der wir 
gerade erwacht sind, gleich in die 
nächste ungeistige Versklavung 
abgeführt zu werden.

Natürlich gibt es Clans und Dy-
nastien, die eine Zeit lang ihren 
Willen einer Gemeinschaft auf-
drücken können. Und das auch 
mit äußerst diskreten Mitteln. 
Die Rothschild-Bankiers haben 
im 19. Jahrhundert sowohl Bis-
marck durch ihren Mittelsmann 
Bleichröder als auch den Zarenhof 
in St. Petersburg mit den subtilen 
Mitteln des Geldflusses kontrol-
liert <2>. Doch Dynastien kom-
men und gehen. Auf die Karolinger 
folgten die Salier, und auf diese die 
Staufer. In der ersten Hälfte des 
Zwanzigsten Jahrhunderts hatte 
unverkennbar das Bankhaus JP 
Morgan entscheidenden Einfluss 
auf die Politik. Und momentan, 
das ist ebenfalls nicht zu über-
sehen, beherrscht das Bankhaus 
Goldman Sachs die Szene in ei-
nem Ausmaß, das aus demokrati-
schem Blickwinkel betrachtet äu-
ßerst bedenklich erscheint. Zudem 
hatte die Rockefeller-Dynastie bis 
vor einigen Jahren einen prägen-
den Einfluss ausgeübt.

Aber: diese Bankhäuser und 
Dynastien können nicht regie-
ren wie absolutistische Könige. 
In der modernen Mediengesell-
schaft müssen sie ihre Akzep-
tanz sowie die stillschweigende 
Duldung durch immer neue Ko-
alitionen und durch Manipulatio-
nen der öffentlichen Meinung er-
kämpfen. Durch materielle Tribute. 
Oder durch nackte Einschüchte-
rung und Psychoterror. Die ent-
sprechenden Strategien werden in 
den einschlägigen Gravitationszen-
tren wie Council on Foreign Rela-
tions, Bilderberger oder Trilaterale 
Kommission immer neu austariert. 

Aber das ist nicht alles. Im 
Hintergrund, unbemerkt von der 
breiten Öffentlichkeit, ringen 
Wirtschaftswissenschaftler und 
Soziologen um das grundlegen-

de Dogma. Frage ist: soll sich die 
Wirtschaft völlig unbeeinflusst 
vom Staat entwickeln, oder soll 
ein proaktiver Staat für das Wohl 
aller seiner Bürger sorgen? Richard 
Cockett <3> sieht im wirtschafts-
politischen Paradigma eine ständi-
ge Pendelbewegung von etwa 80 
Jahren: zunächst herrschte der feu-
dale Merkantilismus. Der wurde 
abgelöst durch eine Politik des ra-
dikalen Freihandels und der öko-
nomischen Untätigkeit des Staates. 
Ab 1880 folgte dann eine Phase, 
in der der Staat aktiver Spieler 
in der Wirtschaftspolitik wurde, 
und Schutzzölle den Welthandel 
bremsten. Seit den 1930er Jahren 
erleben wir nun eine erneute Phase 
der Ideologie des Freihandels und 
des Rückzugs des Staates, die ab 
Mitte der 1970er Jahre für uns alle 
nicht mehr zu übersehen ist. Das 
ist die Ideologie des Marktradika-
lismus, fälschlich auch Neolibera-
lismus genannt.

 Und da ist eine Kleinigkeit 
beim G20-Gipfel, die bislang über-
haupt noch nicht richtig gewürdigt 
worden ist: Beim Gruppenfoto der 
zwanzig Staatenlenker und der 
Vertreter der Nichtregierungsor-
ganisationen wie UNO oder IWF 
steht von uns aus rechts neben der 
Gastgeberin Merkel der chinesi-
sche Präsident, und direkt dane-
ben der russische Präsident Putin. 

Der ständig rüpelnde US-Präsident 
Donald Trump steht wie ein begos-
sener Konfirmand fast ganz links 
außen. Auch wenn es dafür pro-
tokollarische Gründe geben mag: 
Dieses Gruppenbild mit Dame vi-
sualisiert die aktuelle Machtver-
schiebung auf unserem Globus 
perfekt. Die USA sind nicht mehr 
länger Nabel der Welt. Sie sind iso-
liert, wie Noam Chomsky jüngst 
bemerkte. 

Der Aufstieg Chinas zum wirt-
schaftlichen Giganten ist quasi 
von den USA erzwungen worden. 
Der US-amerikanisch geprägte 
Marktradikalismus wurde nach 
dem Massaker auf dem Tienan-
menplatz 1989 von Milton Fried-
man und seinen Schülern in die 
Volksrepublik implantiert <4>. 
Die Chinesen zeigten sich zunächst 
als gelehrige Schüler Friedmans, 
wichen aber zum Ärger der US-
Ideologen doch vom Plan ab und 
bauten ihren proaktiv in die Wirt-
schaft eingreifenden Staat ener-
gisch aus. Das ist das wirkliche 
Erfolgsrezept Chinas. Das verär-
gert die Marktradikalen, die das 
ordnende Eingreifen des Staates 
in das Wirtschaftsgeschehen als 
„Marktstörung“ brandmarken.

Das sind die wirklichen Fakten 
im Zusammenhang mit G20. Da-
mit müssen wir uns befassen. Das 
ist letztendlich auch viel spannen-
der als Aliens und Jesuiten. Mit 
Paradigmen der Wirtschaftspoli-
tik. Mit den subtilen, sich immer 
wieder wandelnden Koalitionen in 
den Eliten. Mit der Gewinnung von 
kultureller Hegemonie, vielleicht 
ja auch mal von der Basis gegen 
die Eliten durchgesetzt. Dazu be-
darf es kollektiver Kraftanstren-
gung und dem Aufwand von viel 
Gehirnschmalz.

Die Multiplikatoren primiti-
ver feudalabsolutistischer Erklä-
rungsmodelle für unsere komple-
xe Welt müssen dagegen gefragt 
werden, ob sie aus Denkfaulheit 
oder aus zynischem Machtkalkül 
die Gehirne der Menschen drau-
ßen im Lande mit den abgetrage-
nen Kleidern aus der zaristischen 
Mottenkammer der Ochrana ver-
stopfen und das Sprungbrett lie-
fern wollen für die erneute Jagd 
auf Minderheiten.
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Wer gegen TTIP ist, verbirgt 
hinter linker Attitüde viel-

leicht nur dumpfen Nationalismus 
und Querfront-Sympathie. Und die-
jenigen, die nicht gleich alles glau-
ben, sondern auf Ungereimtheiten 
auch hinweisen und sich der Mehr-
heitsmeinung nicht per se beugen: 
das sollen alles Spinner sein, denn 
sie glauben an „Verschwörungs-
theorien“. Was aber meint dieser 
Begriff eigentlich? Wo kommt er 
her? Und warum wird er aktuell so 
häufig verwandt? Darüber sprach 
Jens Wernicke mit dem Schweizer 
Friedensforscher Daniele Ganser, 
den Medien und interessierte Krei-
se seit einiger Zeit selbst als „Ver-
schwörungstheoretiker“ zu diskre-
ditieren versuchen. 

Wernicke: Herr Ganser, durch 
WikiLeaks und andere sind in der 
letzten Zeit einige brisante Doku-
mente, die staatliche Mechanis-
men zur Manipulation respekti-
ve Lenkung der öffentlichen Mei-
nung offenbaren, an die Öffent-
lichkeit gelangt. Da wurde inzwi-
schen nicht nur belegt, dass etwa 
im „Krieg um die Köpfe“ [4] seit 
einiger Zeit ganz gezielt Frauen 
propagandistisch angesprochen 
[5] werden, um auch und insbe-
sondere diese zur Zustimmung zu 
westlichen Kriegen im Nahen Os-
ten zu bewegen. Da gibt es inzwi-
schen auch Papiere, die darlegen, 
wie mit Spins und Propaganda 
diejenigen, die die richtigen Fra-
gen stellen, in Verruf gebracht [6] 

werden sollen. Was ist hier über 
die entsprechenden Strategien von 
Seiten der Mächtigen bekannt?

Ganser: Wir stecken heute mit-
ten im Informationskrieg [7]. Im-
mer mehr Menschen erkennen 
das und wachen sozusagen auf. 
Diese wachen Menschen lehnen 
Kriegspropaganda ab und versu-
chen, sich ein eigenes Bild von der 
Welt und den politischen Ereignis-
sen zu machen, zum Beispiel in-
dem sie verschiedene alternative 
Medien konsumieren. Es ist heu-
te wichtig zu verstehen, dass die 
Massenmedien in diesem laufen-
den Informationskrieg benutzt [8] 
werden, um die Menschen zu len-
ken und zu steuern. Wie Edward 
Bernays in seinem Buch „Propa-
ganda“ [9] schon 1925 erklärte, 
kann man das Denken der Öffent-

lichkeit ganz genauso dirigieren 
wie eine Armee die Körper ihrer 
Männer dirigiert. Aber nur so lan-
ge wie die gelenkten Menschen so-
zusagen schlafen und sich dieser 
Steuerung gar nicht bewusst sind. 
Wenn sie aber mal aufwachen und 
die Realität des Informationskrie-
ges erkennen, wird es viel schwie-
riger, sie zu lenken. Dann funktio-
niert die Regel von Bernays nicht 
mehr, und genau das erleben wir 
derzeit bei tausenden von Men-
schen. Nehmen wir das konkrete 
Beispiel Irakkrieg 2003. Damals 
ging es im Informationskrieg da-
rum, dass die US-Regierung un-
ter Präsident Bush die Heimatfront 
[10], also die eigene Bevölkerung, 
davon überzeugen wollte, dass der 
Irakkrieg richtig, notwendig und 
gerecht sei. Das war keine einfa-
che Aufgabe für die Propaganda-

abteilung im Weißen Haus und die 
Massenmedien im Mainstream 
wie CNN oder New York Times. 
Denn in Wahrheit handelte es sich 
um einen illegalen Angriffskrieg 
ohne UNO-Mandat, der bis heu-
te über 1 Million Menschenleben 
gefordert [11] und den Aufstieg der 
Terrormiliz IS erst ermöglicht [12] 
hat. Die Aufgabe der Kriegspropa-
ganda ist es, diese unschönen Fak-
ten in den Hintergrund zu rücken 
und den Krieg als wertvollen Bei-
trag zu den Menschenrechten dar-
zustellen. Natürlich wird der Infor-
mationskrieg an der Heimatfront 
nicht mit Flugzeugträgern oder 
Landminen geführt. Sondern mit 
Bildern und Worten [13]. Konkret 
hat die Bush-Administration da-
mals behauptet, der irakische Dik-
tator Saddam Hussein habe etwas 
mit den Terroranschlägen vom 11. 
September 2001 zu tun. Das war 
völlig erfunden und erlogen. Aber 
es hat funktioniert. Denn 9/11 ist 
ein Trauma in den USA und auch 
in Europa, ein schlimmes Ereig-
nis, das sich tief in die Seelen der 
Menschen eingegraben hat. Man 
kann es nicht leicht vergessen. 
Im Informationskrieg wurde das 
Trauma mit dem neuen Feind, also 
Irak, verbunden. Dadurch erhielt 
der Irak einen schlechten Ruf. Und 
das funktioniert wirklich. Bei ei-
ner Umfrage im Jahre 2006 erklär-
ten 85 Prozent der US-Soldaten 
im Irak, dass ihre “Hauptmission” 
darin bestehe, “Saddam für seine 
Rolle bei den Terroranschlägen 
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vom 11. September zu bestrafen”. 
Das Verrückte ist: Saddam hatte 
nichts mit 9/11 zu tun! Aber die 
Kriegspropaganda hat das in die 
Köpfe der Soldaten eingetrichtert, 
indem es immer wieder und zudem 
von verschiedenen Medien gesagt 
wurde. Tatsächlich muss man eine 
Lüge nur dauernd und in verschie-
denen TV-Sendungen und Zeitun-
gen wiederholen, dann wird sie oft-
mals geglaubt. Die Wiederholung 
ist das Entscheidende. Eine weite-
re Lüge, welche die US-Administ-
ration an der Heimatfront einsetzte, 
war die Behauptung, der Irak be-
sitze ABC-Waffen. Heute wissen 
wir, auch das war eine Lüge. Au-
ßenminister Colin Powell, der im 
Februar 2003 diese Lüge kurz vor 
dem US-Angriff im UNO-Sicher-
heitsrat der Welt präsentierte, zeig-
te später Reue und erklärte 2005, er 
fühle sich „furchtbar“, dass er vor 
der UNO angebliche Beweise für 
Massenvernichtungswaffen vorleg-
te, die sich als falsch erwiesen ha-
ben. Diese Rede sei ein „Schand-
fleck“ in seiner politischen Karri-
ere. Wenn nun unabhängige His-
toriker mit Spezialgebiet Zeitge-
schichte kommen und diese einfa-
chen Tricks der breiten Öffentlich-
keit in Vorträgen, Büchern und In-
terviews darlegen, dann werden die 
Mächtigen der Welt, die sogenann-
ten 1 Prozent, natürlich nervös. Die 
Machtelite mag es nicht, wenn ihre 
Strategien, die jenseits aller Ethik 
ablaufen und nur darauf abzielen 
mehr Geld und mehr Macht anzu-

sammeln, demaskiert werden. Da-
her werden auch die Intellektuellen 
angegriffen, wenn sie den Macht-
missbrauch offen und deutlich kri-
tisieren.

Wernicke: Und wie wird das dann 
gemacht? Wie läuft das ab? 

Ganser: Ich habe es persönlich 
in den letzten Jahren immer wie-
der erlebt, dass einige meiner kri-
tischen historischen Fragen lä-
cherlich gemacht wurden. Man 
versuchte, sie dadurch zu schwä-
chen. Ich untersuche ja vor allem 
die Energiewende und den globa-
len Kampf um Erdöl und Erdgas 
[14]. Aber ein anderes meiner For-
schungsgebiete sind die Terroran-
schläge vom 11. September 2001, 
kurz 9/11. Was damals passier-
te, ist bis heute ungeklärt. Spezi-
ell über den Einsturz von World 
Trade Center 7, das nicht von ei-
nem Flugzeug getroffen wurde, 
wird viel gestritten, vor allem in 
den USA. Zwei Thesen stehen hier 
im Raum: Feuer oder Sprengung. 
Nun beobachte ich seit Jahren die-
se Debatte, denn sie ist ohne Fra-
ge historisch relevant. Denn die 
Überwachung der Bürger, die ho-
hen Ausgaben für das Militär, der 
Einsatz der Bundeswehr in Afgha-
nistan und auch der Irakkrieg, wel-
cher in Folge auch Syrien destabi-
lisiert hat: all das gründet auf 9/11 
und wird hiermit legitimiert. Da-
her müssen wir die verschiedenen 
Geschichten und Fragen zu die-

sem Tag ganz genau untersuchen. 
Doch einige mächtige Menschen 
möchten auf keinen Fall, dass 9/11 
nochmals untersucht wird. Das sei 
längst geklärt. Präsident Bush hat 
selber 2001 vor der UNO erklärt, 
dass seine Geschichte zu den An-
schlägen die Wahrheit sei. Alles 
andere seien „Verschwörungsthe-
orien“, und die dürfe man auf kei-
nen Fall glauben. Auch heute, 14 
Jahre nach den Anschlägen, tobt 
zu 9/11 allerdings ein heftiger In-
formationskrieg. Die 9/11-Debatte 
wird in diesem Informationskrieg 
zum Beispiel gezielt mit Blöd-
sinn kontaminiert [15], wie Sabi-
ne Schiffer und andere wunder-
bar herausgearbeitet haben. Da-
durch werden wichtige und zen-
trale Frage, wie etwa die bezüg-
lich des WTC7 auch als Blödsinn 
eingefärbt, obschon sie das nicht 
sind. Wer sich im Informations-
krieg aber nicht auskennt, der ver-
liert schnell den Überblick oder 
bekommt ein ungutes Gefühl und 
wendet sich dann enttäuscht ab. 
Genau das ist auch das Ziel sol-
cher Manipulationen. Außerdem 
versucht die Machtelite nach wie 
vor, die kritischen Stimmen mit 
dem Vorwurf „Das sind doch al-
les Verschwörungstheoretiker!“ 
mundtot zu machen. Man stellt die 
9/11-Forscher also in die Spinner-
Ecke und hofft, die Bevölkerung 
hört nicht auf sie. Mein Eindruck 
ist aber, dass dieses Spiel mit den 
Stigmata inzwischen immer weni-
ger funktioniert.

Wernicke: Spiel mit den Stigmata? 
Welche Stigmata meinen Sie? Und 
welches Spiel?

Ganser: Nun, die Liste ist lang. 
Aber die bekanntesten stigmati-
sierenden, verleumderischen Zu-
schreibungen sind wohl jene, dass 
man ein „Verschwörungstheo-
retiker“, „Antiamerikaner“ oder 
„Querfrontler“ [16] sei. Die USA 
sind ja gegenwärtig – und als His-
toriker gesprochen – das Imperi-
um, also der mächtigste Staat der 
Welt. Wer den Machtmissbrauch 
des Imperiums aber anspricht, und 
der ist empirisch messbar, wird in 
den NATO-Ländern umgehend als 
„Antiamerikaner“ stigmatisiert. 
Das ist Teil des Informationskrie-
ges. So wird die Heimatfront be-
kämpft. All diese Stigmata werden 
auch verwendet, um zum Beispiel 
die 9/11-Debatte und die hier not-
wendigen Fragen zu unterdrücken. 
Nun sind aber viele Menschen in 
den NATO-Ländern nicht blöd. Sie 
wissen, dass sie zum Irakkrieg be-
logen wurden. Sie haben erkannt, 
dass die USA ein Imperium sind, 
das rücksichtslos die eigenen Inte-
ressen verfolgt. Immer mehr Men-
schen erkennen auch, dass Kriege 
oft mit Lügen beginnen. Daher sind 
diese Menschen nun wachsam, es 
sind alleine in Deutschland hun-
derttausende. Weil ich selber auch 
schon mit den oben genannten 
Kampfbegriffen angegriffen wur-
de, weiß ich aus eigener Erfah-
rung, wovon ich spreche. Im Jahre 
2006 habe ich zum Beispiel in der 
Schweizer Zeitung Tages Anzei-
ger einen Text zu 9/11 publiziert, 
in dem ich auch auf das WTC7 ein-
ging und die Frage in den Raum 
stellte: Feuer oder Sprengung? Da-
raufhin hat mich die US-Botschaft 
in der Schweiz umgehend als „Ver-
schwörungstheoretiker“ angegrif-
fen. Das war unfair. Aber im Kon-
text des Informationskrieges, in 
dem wir stecken, war das die nor-
male und zu erwartende Reakti-
on des Imperiums. Danach erhielt 
ich aber von vielen Menschen aus 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz E-Mails, die in etwa sag-
ten: „Diese Fragen zu WTC7 sind 
wichtig. Bleiben Sie mutig. Blei-
ben Sie dran. Wir brauchen Histo-

Die Warren-Kommission übergibt ihren Abschlussbericht an Präsident 
Johnson, September 1964 (wikimedia / Foto by Cecil W. Stoughton / White 
House Photo / gemeinfrei)

Durchbrochene Mauer des Pentagon 
(wikimedia / Department of Defence 
/ gemeinfrei)
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riker wie Sie, welche einen kriti-
schen Blick auf die Zeitgeschich-
te werfen.“ Es sind derart viele E-
Mails, dass ich empirisch festhal-
ten kann: Tausende von Menschen 
werden von den oben genannten 
Stigmata inzwischen nicht mehr 
abgeschreckt. Sie bilden sich sel-
ber eine Meinung. Zudem grei-
fen diese kritischen Mediennut-
zer jetzt über Leserbriefe und 
Postings in den sozialen Medien 
wie Facebook selber in die De-
batte ein.

Wernicke: Ist denn bei diesen Be-
griffen irgendwie nachweisbar, 
dass ihre Verwendung aus den 
Kreisen, denen sie nutzen, her-
aus initiiert, also angestoßen ist?

Ganser: Ja, das ist beispielswei-
se beim Begriff „Verschwörungs-
theoretiker“ ganz klar der Fall. Er 
stammt aus dem Arsenal der psy-
chologischen Kriegsführung und 
wurde von der CIA erstmals 1967 
als semantische Waffe im Infor-
mationskrieg etabliert. Damals 
haben verschiedene Forscher und 
Juristen in den USA damit begon-
nen, kritische Fragen zum Mord 
an Präsident Kennedy zu stellen. 
Kennedy wurde ja 1963 erschos-
sen. Die Theorie vom Einzeltä-
ter Lee Harvey Oswald entspricht 
bis heute der offiziellen US-Ge-
schichtsschreibung. Wer daran 
zweifelte, wurde gemäß CIA so-
fort und gezielt als „Verschwö-
rungstheoretiker“ angegriffen 

[17]. Die CIA wusste, dass man 
mit derlei Stigmata und Verun-
glimpfung den Informationskrieg 
im Sinne ihrer Interessen zu be-
einflussen vermag. Warum sie das 
tat, ist bis heute umstritten. Als 
erwiesen dürfte aber gelten, dass 
hier viel vertuscht und gezielt ma-
nipuliert worden ist. Die taz hat 
hierzu vor einiger Zeit einen gu-
ten Kommentar [18], der den ak-
tuellen Forschungsstand gut zu-
sammenfasst. Darin heißt es un-
ter anderem:„

Bis heute sind tausende 
Seiten von CIA-Dokumenten aus 
Gründen der nationalen Sicherheit 
gesperrt. Darunter sind auch so 
scheinbar banale Papiere wie die 
Steuerbescheide des Lee Harvey 
Oswald, weil dieser zum Sün-
denbock aufgebaute inoffizielle 
Mitarbeiter der Geheimdienste 
vermutlich von einer Strohfirma 
ein Gehalt bekam. Dass ‚norma-
le‘ Kriminelle oder fremde Kom-
munisten zu einer solchen Zu-
rückhaltung von Akten ebenso 
wenig in der Lage sind wie zu 
der Manipulation von Autopsiefo-
tos spricht für die Mittäterschaft 
staatlicher Behörden an diesem 

Mord (…).“

Und dasselbe läuft jetzt mit 9/11: 
Wer die Bush-Version nicht für 
die Wahrheit hält, ist ein „Ver-
schwörungstheoretiker“. Der-

zeit haben wir folgende Situati-
on: Eine Gruppe von Menschen 
in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz, wie viele es sind, 
ist schwer zu sagen, haben das 
fest so im Gehirn verankert: Zu 
9/11 gibt es entweder die Versi-
on von Bush oder aber komische 
Verschwörungstheorien. Diese 
Menschen haben nicht begriffen, 
dass alle Geschichten zu 9/11, also 
auch die Geschichte von Bush, 
per definitionem Verschwörungs-
theorien sind, weil es jeweils um 
eine geheime Absprache von zwei 
oder mehr Menschen geht, um 
mit Gewalt ein politisches Ziel 
zu erreichen, was ja den Kern 
jeder Verschwörung ausmacht. 
Bush hat natürlich nie zugegeben, 
dass auch seine Geschichte eine 
Verschwörungstheorie ist. Eini-
ge Menschen haben aber inzwi-
schen erkannt, dass er keine gute 
und glaubwürdige Quelle ist, weil 
er zum Beispiel auch zum Irak-
krieg gelogen hat. Das ist für uns 
Historiker ein ernsthaftes Prob-
lem. Denn es ist eine historische 
Pflicht, schlechte Quellen zu prü-
fen, indem man andere Quellen in 
die Debatte mit einbezieht, also 
etwa den Architekten Richard 
Gage aus San Francisco, der den 
Einsturz von WTC7 sehr genau 
untersucht hat. Eigentlich müss-
ten auch die Journalisten bekann-
te schlechte Quellen meiden, aber 
sie haben fast alle die Geschichte 
von Bush nacherzählt und vertei-
digen sie bis heute. Gage hinge-

gen wurde nach einem Auftritt in 
Berlin in diesem Jahr von der Bild 
Zeitung umgehend als „Verschwö-
rungstheoretiker“ diffamiert. Das 
ist falsch, unehrlich und unhöf-
lich. Das Muster in diesem Infor-
mationskrieg ist immer dasselbe 
und völlig simpel. Im Kern ist es 
eine beschämend einfache Tak-
tik, aber sie funktioniert immer 
wieder: Statt dass die Fragen be-
züglich WTC7 sachlich disku-
tiert werden, also mit Argumen-
ten dafür und dagegen, so wie es 
in der historischen Wissenschaft 
eigentlich normal ist, wird ein-
fach die Person, welche die Frage 
aufwirft, als „Verschwörungsthe-
oretiker“ diffamiert. Das ist Ri-
chard Gage passiert. Das ist mir 
passiert. Das ist dem klugen deut-
schen Journalisten Matthias Brö-
ckers [19] passiert. Das ist dem 
mutigen früheren SPD-Bundes-
minister für Forschung Andreas 
von Bülow passiert. Und vielen 
anderen auch, welche sich kritisch 
mit 9/11 auseinandergesetzt ha-
ben. Und inzwischen, so scheint 
es, werden immer mehr Men-
schen, die kritische Fragen auch 
zu anderen Themen stellen, mit 
derlei Stigmata überhäuft. Das 
geht teilweise schon soweit, dass, 
wer feststellt, dass Regierungen 
lügen oder große Konzerne ei-
nen Großteil des Welthandels be-
herrschen, inzwischen schnell in 
Verruf kommen [20] kann. Oder 
dass ernsthaft behauptet wird, 
wer gegen TTIP demonstriere, 

Demonstration des 9/11-Truth-Movement in Los Angeles, Oktober 2007 
(wikimedia / Foto by Damon D‘Amato / CC BY 2.0)

Collin Powell begründet den Irakkrieg im UN-Sicherheitsrat im Februar 
2003 (wikimedia / gemeinfrei)
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lehne sich „gedanklich bei Pe-
gida-Bachmann, Marine Le Pen 
und Donald Trump“ an, sei also 
Rassist, Nationalist und womög-
lich Schlimmeres.

Wernicke: Was denken Sie denn, 
können die Mediennutzer tun, um 
derlei Diffamierungen zu durch-
schauen und sich der durch diese 
intendierten Manipulationen zu 
entziehen? Gibt es da ein einfa-
ches „Rezept“? 

Ganser: Ja. Selber Denken und 
sich ohne Angst eine eigene Mei-
nung bilden. Zudem sollte man 
der Anwendung von Gewalt, also 
Krieg, Terror, Folter und Verge-
waltigung, kritisch gegenüber-
stehen. Niemand kann alles wis-
sen. Und niemand kann alles le-
sen. Aber jeder muss selber fest-
legen, welche Themen ihn inter-
essieren. Dann soll er zu diesen 
Themen, also zum Beispiel zum 
Thema „Informationskrieg“, breit 
lesen und sich informieren nach 
der alten Regel: Alles prüfen, das 
Beste behalten.
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Im Rahmen der ARD-Aktion 
„Sag’s mir ins Gesicht“ [2] stan-

den kürzlich einige Redakteure 
des Senders den Zuschauern Rede 
und Antwort. Auch Kai Gniffke, 
Chefredakteur von ARD-aktu-
ell [3], und damit verantwortlich 
für Tagesschau und Tagesthemen, 
nahm sich eine Stunde Zeit [4], 
um persönlich und direkt auf Zu-
schauerfragen und Beschwerden 
zu reagieren. Anlass war die an-
dauernde Welle der Medienkri-
tik, die auch die ARD weiterhin 
beschäftigt.

Im Rahmen dieser Aktion be-
schwerte sich ein Zuschauer bei 
Gniffke, dass in der Ukraine-
Berichterstattung rechtsradika-
le Kämpfer, die offen mit Nazi-
Symbolik auftraten, von der ARD 
verharmlosend als „nationalkon-
servativ“ bezeichnet worden sei-
en. In seiner Antwort widersprach 
Gniffke und erwähnte [5] neben-
bei die eigenen Sprachregelungs-
Richtlinien:

„Ich weiß, dass das ein Punkt 
ist, der extrem polarisiert und die 
Emotionen hochgehen lässt. Wir 
reden über dieses Asow-Regiment 
[6], eine Einheit, die wir in der 
Tagesschau ‚ultranationalistisch‘ 
nennen. (…) Bei der Tagesschau 
gibt es fast nichts, für das es kei-
ne Richtlinie gibt. Und es gibt 
eine Richtlinie, die heißt, wir nen-
nen diese Einheit ‚ultranationa-
listisch‘.“

Daraufhin erkundigte ich mich 
bei Gniffke nach diesen Richtlini-
en. Seit wann existieren sie? Wer 
verfasst sie? Kann man sie einse-
hen? Dazu der Chefredakteur in 
seiner Antwort an mich:

„Die so genannten Richtlinien 
wurden meiner Kenntnis nach vor 
mehr als 20 Jahren von der Redak-
tion ARD-aktuell eingeführt, da 

die Zahl der Sendungen und Platt-
formen zugenommen hat. Es geht 
dabei um die Einheitlichkeit von 
Bezeichnungen und Schreibweisen 
sowie um die Verwendung korrek-
ter Begriffe. Heißt es z. B. ‚Kilo-
meter pro Stunde‘ oder ‚Stunden-
kilometer‘, ist ‚Hann Münden‘ die 
korrekte Ortsangabe oder ‚Han-
noversch Münden‘?

‚Richtlinien zu einheitlicher 
Sprache bei politischen Wertungen‘, 
wie Sie schreiben, gibt es nicht. Po-
litischer Wertungen enthalten sich 
die Sendungen von ARD-aktuell 
(mit Ausnahme des Kommentars in 
den ‚Tagesthemen‘). (…) Die Inhalte 
(der Richtlinien; Anmerkung P.S.) 
entstehen auf der Basis gesicherter 
Rechercheergebnisse. Sie werden in 
der Redaktion kontinuierlich disku-
tiert und ggf. modifiziert. Um die 
regelmäßige Pflege kümmert sich 
ein Chef vom Dienst.“

Geht es also ganz harmlos nur 
um richtige Schreibweisen und die 
Einheitlichkeit bei Bezeichnun-
gen? So einfach ist es wohl nicht. 
Denn betrachtet man die ARD-
Berichterstattung, so fallen eine 
ganze Reihe fester Attribute auf, 
die durchaus politische Wertungen 
transportieren. So wird der syri-
sche Präsident Assad regelmäßig 
als „Machthaber“ bezeichnet, der 
IS als „Terrormiliz“, Hamas und 
Taliban als „radikalislamisch“ etc. 
Eine „Terrormiliz“ ist eindeutig 
etwas Negatives, das rechtmäßig 
bekämpft wird. Nun mag das auf 
den IS ja zutreffen, nur stellt sich 
eben die Frage, aufgrund welcher 
Kriterien denn bewaffnete Kämp-
fer generell in den Nachrichten so 
bezeichnet werden. Gleiches gilt 
für den Begriff „Machthaber“, 
mit dem de facto nur ausgewähl-
te Staatsführer belegt werden – 

meist solche, denen die Bundesre-
gierung kritisch gegenüber steht.

Es sollte eigentlich klar sein: 
Wertungen dieser Art haben in 
den Nachrichten nichts verloren, 
insbesondere, wenn saubere Kri-
terien für ihre Verwendung nicht 
erkennbar sind. Gibt eine Redak-
tion solche Attribute auch noch 
per Richtlinie den eigenen Mit-
arbeitern vor, wird es hochpro-
blematisch, gerade beim öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk, der ja 
in besonderer Weise einer unpar-
teiischen Berichterstattung ver-
pflichtet ist.„

Wertende Beschreibun-
gen gibt es nicht“

Tagesschau-Chefredakteur 
Gniffke streitet eine Wertung je-
doch rundheraus ab. Auf Nach-
frage, weshalb man Attribute wie 
„Machthaber“ oder „Terrormi-
liz“ überhaupt für notwendig hal-
te, meint er:

„Wertende Beschreibun-
gen gibt es nicht. 
Einordnende Beschreibungen hin-
gegen sind für das Publikum ins-
besondere dann hilfreich, wenn 
es sich um neue Organisationen 
handelt oder um Institutionen aus 
anderen Weltregionen.“

Die Nachfrage, worin für ihn 
der Unterschied zwischen „wer-
tend“ und „einordnend“ bestün-
de, ließ Gniffke unbeantwortet. 
Doch auch abgesehen davon steht 
die Argumentation erkennbar auf 
schwachen Füßen. Denn weder As-
sad, noch der IS, die Taliban oder 
die Hamas sind „neue“ Akteure, 
die man dem Publikum irgend-

Die vertraulichen 
Sprachregelungen der ARD
Tagesschau-Redakteure sind beim Formulieren ihrer Texte an interne Richtlinien gebunden, die offenbar auch politische 
Wertungen vorgeben. Nun äußert sich Chefredakteur Kai Gniffke [1] dazu. von Paul Schreyer

Blick ins ARD-Wahlstudio während des Interviews für die tagesschau 
beim Wahlabend zur Landtagswahl im Saarland (Foto: Sandro Halank,  
CC BY-SA 3.0 de)
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wie erst vorstellen müsste. Und 
selbst wenn sie neu wären, müss-
te eine Einordnung unparteiisch 
und nicht wertend sein. Das im-
merhin räumt Gniffke ein, wenn 
auch im Konjunktiv:„

Tatsächlich wären Wer-
tungen ein Widerspruch zum 

Neutralitätsanspruch.“

Doch wie gesagt, solche Wer-
tungen kann der Chefredakteur 
nicht erkennen. Weitere Nachfra-
gen dazu wurden von ihm nicht be-
antwortet. Der Slogan „Sag’s mir 
ins Gesicht“ hieße wohl besser: 
„Frag nicht weiter nach“.

Gniffkes entschiedene Aus-
sage („wertende Beschreibungen 
gibt es nicht“) wird derweil aus 
der Medienwissenschaft angezwei-
felt. Prof. Michael Haller [7] einer 
der namhaftesten Medienforscher 
Deutschlands, der lange für den 
SPIEGEL und die ZEIT schrieb 
und bis 2010 Professor für Jour-
nalistik am Institut für Kommuni-
kations- und Medienwissenschaft 
der Universität Leipzig war, meint 
dazu auf Nachfrage:

„Es gibt keine ‚harte‘ Gren-
ze zwischen wertend und nicht-
wertend. Es handelt sich meist 
um Etikettierungen, die je nach 
Konnotation (Gegenstand) und 
Sprachgebrauch (Wortbedeutun-
gen in der Alltagssprache) mehr 
oder weniger ‚wertend‘ verstanden 
werden. (…) Aus seiner (Gniffkes; 
Anmerkung P.S.) Sicht gibt es of-
fenbar zwei strikt getrennte Ka-
tegorien: wertend/nicht wertend 
– also eine binäre Sichtweise, die 
der ‚fließenden‘ Semantik unserer 
Sprache nicht entspricht und ich 
darum nicht teile.“

Solche fließenden Übergänge 
betonen auch die Fachbuchauto-
ren Peter Linden und Christian 
Bleher. Für sie ist schon die üb-
liche Unterscheidung von Nach-
richt und Meinung eine „künstli-
che Trennung“. So argumentieren 
sie in ihrem Buch „Glossen und 
Kommentare in den Printmedien“ 
[8], dass in jeder Nachricht ein 
Standpunkt oder eine Perspektive 
stecke. Wichtig sei, wie offen mit 

diesem Standpunkt umgegangen 
werde. Der eigentliche Unterschied 
zwischen Faktenbericht und Kom-
mentar sei, dass in letzterem der 
Standpunkt mit Argumenten be-
gründet werde. Spannend für den 
Leser, so Linden und Bleher, sei 
nicht, was der Autor denkt, son-
dern wie er es begründet.

Wer freilich Objektivität und 
Wertfreiheit schon pauschal für 
sich reklamiert hat, der muss natür-
lich auch nichts mehr begründen. 
Hart geht in diesem Zusammen-
hang der ehemalige Tagesschau-
Redakteur Volker Bräutigam [9] 
mit Gniffkes Aussagen ins Ge-
richt. Auf Nachfrage meint er:

„Der Mann versucht, reakti-
onsinterne Zensur als Normali-
tät auch im öffentlich-rechtlichen 
Rundfunksystem auszugeben. Es 
ist ihm ersichtlich bewusst, welch 
ein Politikum seine ‚Redaktions-
Wiki‘ darstellt, und dass sie das 
Licht der Öffentlichkeit zu scheu-
en hat. (…) Solche Begriffe ent-
halten Wertungen, die in einer 
sauberen Nachricht nichts verlo-
ren haben. Was von diesem oder 
jenem Staatsoberhaupt oder Re-
gierungschef zu halten ist, kann 
jeder Zuschauer selbst befinden.“

Bräutigam ergänzt, dass es zu 
seiner Zeit bei der Tagesschau in 
den 1970er und 1980er Jahren 
Richtlinien in dieser konkreten 
Form noch nicht gab, wohl aber 
Sprachregelungen „in Form un-
geschriebener Gesetze“. So hät-
te man über die DDR eben „we-
niger wohlwollend berichtet als 
über die Nachbarländer Frank-
reich oder Österreich“. Ein rest-
riktives „Wording“ wie heute hät-
te es aber nicht gegeben.

Die rechtspopulistische 
AfD
Dass die ARD um die Brisanz ih-
rer Sprachregelungen weiß, macht 
eine Äußerung Gniffkes zur AfD 
de o teilte er im Herbst letzten Jah-
res eine Änderung der entspre-
chenden Richtlinie [10]:

„Allerdings verzichten wir 
seit einiger Zeit darauf, bei jeder 
Nennung der AfD das Attribut 
‚rechtspopulistisch‘ zum Parteina-
men hinzuzufügen. Hintergrund 
dieser Vorgehensweise ist die Tat-
sache, dass die AfD nicht zuletzt 
aufgrund der zurückliegenden 
Landtagswahlen einen solch ho-
hen Bekanntheitsgrad erreicht hat, 
dass es der permanenten Einord-
nung durch dieses Attribut nicht 
mehr bedarf, um den Zuschaue-
rinnen und Zuschauern eine Ori-
entierung zu ermöglichen.

Zudem haben Teile unseres 
Publikums die permanente Nen-
nung der ‚rechtspopulistischen 
AfD‘ als Versuch einer Bevor-
mundung empfunden, der nicht 
dem Anspruch der Tagesschau 
entspricht. Wir stellen also fest, 
dass es bei einer Formulierung 
wie ‚die rechtspopulistische AfD‘ 
zwei sehr verschiedene Wahrneh-
mungen geben kann. Während die 
einen darin eine inhaltlich korrek-
te Orientierungshilfe für das Pu-
blikum sehen, nehmen es die an-

deren als einen unangebrachten 
Versuch der Beeinflussung wahr. 
Diesen Umstand haben wir in den 
vergangenen Monaten kritisch re-
flektiert und uns nun zu dem Ver-
zicht auf die permanente Etiket-
tierung entschlossen.“

Mit anderen Worten: Die ARD 
gibt einem politischen Akteur kein 
negativ gefärbtes Beiwort mehr, 
weil der Akteur inzwischen je-
dem bekannt ist, das Publikum 
der „Orientierung“ also nicht mehr 
„bedarf“. Man kann Gniffke hier 
kaum anders verstehen, als dass es 
am Ende eben doch um das Ein-
sortieren eines als „negativ“ be-
griffenen Akteurs in eine Schub-
lade geht.

Der Knackpunkt dabei: Wiede-
rum verwendet der Chefredakteur 
den Begriff „Einordnung“ anstel-
le von „Wertung“, ohne den Un-
terschied zu erklären. Alles fußt 
auf der Unterstellung, die „Ein-
ordnungen“ wären völlig wert-
neutral und sachlich. Doch der 
Übergang von der Einordnung zur 
Wertung ist eben fließend. Ergän-
zungen wie „rechtspopulistisch“, 
„Terrormiliz“ oder „Machthaber“ 
transportieren einen politischen 
Standpunkt dem Beschriebenen 
gegenüber.

Unklar bleiben zudem die Kri-
terien, nach denen entschieden 
wird (von wem überhaupt?), ob 
ein Akteur ein solches negatives 
Attribut erhält. Der gesamte Pro-
zess erscheint willkürlich, intrans-
parent und weit weg vom öffent-
lich-rechtlichen Selbstverständnis.

Die Richtlinien bleiben 
vertraulich
Um die Sprachregelungen der 
ARD seriös öffentlich debattieren 
zu können, müssten sie natürlich 
zunächst einmal selbst ans Licht 
der Öffentlichkeit. Vieles ist un-
klar. Zu welchen politischen Grup-
pen und Personen gibt es über-
haupt Richtlinien? Wie lauten sie 
und wer hat sie wann warum ver-
fasst? An dieser Stelle aber mau-
ert der Chefredakteur:

„Das Redaktions-Wiki ist für 
alle Redakteurinnen und Redak-
teure jederzeit einsehbar, nicht 
aber für die Öffentlichkeit. (…) 

Kai Gniffke (wikimedia / Martina 
Nolte / CC BY-SA 3.0 de)
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Das Redaktions-Wiki, in dem die 
Richtlinien enthalten sind, ist ein 
rein internes Arbeitsinstrument 
und ausschließlich für den Ge-
brauch in der Redaktion bestimmt. 
(…) Viele Redaktionen verfügen 
über einen eigenen ‚Styleguide‘, 
den sich die Redaktion selbst er-
arbeitet und den man nicht vor den 
Mitbewerbern ausbreiten muss.“

Dieses Argument verwundert, 
da führende Medien ihre entspre-
chenden Richtlinien längst veröf-
fentlicht haben. So bietet die New 
York Times ihren offiziellen Style-
guide [11] in Buchform jedermann 
zum Kauf an, ebenso die Nachrich-
tenagentur AP [12]. Die Richtlini-
en der BBC kann man mittlerweile 
sogar ohne Zugangsbeschränkung 
online einsehen [13]. In diesem 
Zusammenhang irritiert die In-
transparenz der ARD.

Ähnlich sieht es Prof. Haller. 
Zwar sollten seiner Ansicht nach 
„nicht die internen Richtlinien in 
globo“, also insgesamt, veröffent-
licht werden, „aber die im Ver-
ständnis politischer Vorgänge ggf. 
als heikel empfundenen Bezeich-
nungen, in der Art: Name plus zu-
geordnete Etikettierung plus kurze 
begriffliche Erläuterung/Begrün-
dung. Dies würde den Diskurs 
transparent machen.“ Ex-Tages-
schau-Redakteur Volker Bräuti-
gam ergänzt:

„Selbstverständlich wäre es an-
gemessen, diese Richtlinien zu 
veröffentlichen. Noch besser wäre 
allerdings, wenn sich die zur Kont-
rolle der Programmarbeit befugten 
Rundfunkräte ihres Amtes wür-
dig erwiesen und prüften, ob die-
se Richtlinien überhaupt mit dem 
Programmauftrag des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks vereinbar 
sind. Ich bezweifle es.“

Bräutigam (Autor des gerade 
erschienenen Buches „Die Macht 
um Acht“ [14]) hatte bereits vor 35 
Jahren, damals noch als aktiver Ta-
gesschau-Redakteur, ein kritisches 
Buch über die Nachrichtensendung 
verfasst („Die Tagesschauer“, Ro-
wohlt Verlag), dass 1982 ein klei-
ner Sachbuchbestseller war. Man-
che Passagen daraus wirken noch 
heute aktuell:

„Journalisten üben ihren Beruf 
nicht in einem machtfreien Raum 

aus. Das gilt in besonderem Maße 
für die Redakteure in den Rund-
funkanstalten und hier gerade auch 
in Nachrichtenredaktionen wie 
der Tagesschau. Wir Redakteure 
sind im Gegenteil selbst Schlin-
gen in einem höchst tragfähigen 
Machtnetz. (…) Keiner wird bei 
uns Intendant, der den politischen 
Parteien insgesamt zu kritisch ge-
genübersteht. Keiner wird Chef-
redakteur, es sei denn, er hat die 
richtigen Beziehungen oder das 
richtige Parteibuch. (…)

Wer die Tagesschau kritisch 
betrachtet, wird merken, dass sie 
massenhaft das bringt, was unse-
re politischen Zustände bestätigt 
und verfestigt (…) Die Parteien 
brauchen keinen direkten Durch-
griff in die Redaktionen. Es ge-
nügt, dort ein bestimmtes Klima 
zu schaffen, das die Journalisten 
abstumpft. Ein Klima, in dem Kri-
tik und Engagement, Mut und auch 
Konfliktbereitschaft ersticken.“

Vor solchen Problemen steht 
selbstverständlich nicht nur die 
ARD – alle großen Medien agie-
ren in diesem Machtnetz. Der Me-
dienwissenschaftler Leon Barkho, 
der für die Nachrichtenagentu-
ren Reuters und AP gearbeitet hat 
und derzeit an einer schwedischen 
Hochschule Medienwissenschaf-
ten lehrt, hat 2011 eine Studie [15] 
veröffentlicht, in der er die inter-
nen Sprachregelungs-Richtlinien 
von BBC und Al Jazeera English 
vergleicht.

Die Richtlinien sind ausgefeilt 
und geben konkrete Anweisun-
gen an die eigenen Redakteure, 
wie bestimmte Begriffe verwendet 
(oder vermieden) werden sollen. 

So spricht die BBC laut der Studie 
(eher negativ) von „militanten Pa-
lästinensern“, Al Jazeera aber (neu-
tral) von „Gaza-Kämpfern“. Bark-
ho weist auf die große Bedeutung 
dieser Richtlinien hin, die oftmals 
unausgesprochen politische Ziele 
verfolgen und eine bestimmte Per-
spektive bevorzugen. Umso wich-
tiger erscheint eine Offenlegung 
solcher Anweisungen sowie eine 
kritische Debatte.
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Letztlich geht es natürlich nicht 
um isolierte Irrtümer oder ein-

zelne Lügen hier und da, im Sinne 
von: „Da hat die Bild-Zeitung mal 
wieder etwas Falsches behauptet 
und Spiegel Online schlecht re-
cherchiert“.

Das Problem liegt eine Ebene 
höher. Von der nun schon 16 Jah-
re währenden 9/11-Großtäuschung 
[1] in Cinemascope bis zur omni-
präsenten „Russian Hackers“-Le-
gende dieser Tage wird deutlich: 
nicht bloß „Fake News“ verzer-
ren die Wirklichkeit, sondern eine 
„Fake Reality“ ersetzt mehr und 
mehr die Wirklichkeit.

An dieser Stelle knüpft ein in 
dieser Woche erscheinender Inter-
viewsammelband von Jens Wer-
nicke an. Unter dem Titel „Lügen 
die Medien? Propaganda, Rudel-
journalismus und der Kampf um 
die öffentliche Meinung“ [2] sind 
Interviews des langjährigen Nach-
DenkSeiten-Mitarbeiters versam-

melt, der heute ein eigenes Portal 
namens Rubikon [3] betreibt. Zu 
Wort kommen Insider wie Ulrich 
Tilgner, der beim ZDF wegen zu 
kritischer Afghanistan-Berichte 
in Ungnade fiel, sowie medienkri-
tische Forscher wie Uwe Krüger 
oder Rainer Mausfeld, deren Ge-
danken sich kaum so einfach als 
„hetzerische Pöbelei“ abtun lassen. 
Insbesondere Tilgners Äußerun-
gen („Erst später erfuhr ich, dass 
ich im Auswärtigen Amt in Ber-
lin als nicht vertrauenswürdig und 
damit als nicht zu unterstützender 
Journalist gewertet wurde“) zei-
gen sehr klar die Gemengelage 

aus Regierung und regierungs-
nahen Medien, in der die „Ein-
heitssuppe“ entsteht, welche das 
Publikum nun nicht mehr länger 
löffeln möchte. Nochmals Tilgner:

„Auch das Verhältnis der Re-
daktionen zu den Reportern und 
Korrespondenten hat sich geän-
dert, weil die Redaktionen heute 
eine andere Bedeutung haben. Sie 
entscheiden, was berichtet und zu-
nehmend auch, wie berichtet wird. 
(…) die Formierung der Leitme-
dien ist längst vollzogen, ohne 
dass Zensur oder Verbot deswe-
gen notwendig geworden wären. 
(…) So entsteht ein Mosaik der 
Wirklichkeit, dass diese immer 
weniger abbildet.“

Und in einem Gastbeitrag 
schreibt Noam Chomsky: „Die 
Massenmedien im eigentlichen 
Sinn haben im Wesentlichen die 
Funktion, die Leute von Wichti-
gerem fernzuhalten“. Uwe Krüger 
betont ähnlichen Sinnes die Rol-
le der Eliten:

„Wenn es einen Konsens inner-
halb der Elite gibt, erfahren Me-
dien nutzer häufig nichts über mög-
liche Alternativen, und dann wird 
auch selten die Gültigkeit der Ar-
gumente aus dem Eliten-Diskurs 
hinterfragt. Kritik wird dann al-
lenfalls an taktischen Details ge-
übt, nicht an der großen Strategie. 
Darüber hinaus findet offensicht-

lich in Hintergrundkreisen, elitä-
ren Vereinen, Think Tanks, exklu-
siven Konferenzen und anderen 
Orten vertraulicher Begegnung ein 
Abgleich der Perspektiven statt. 
Dieser lässt Journalisten oft zu 
Politiker-Verstehern werden, die 
die Fragen des Publikums nicht 
mehr stellen, die Rücksichten neh-
men und sich für das Gelingen 
einer bestimmten Politik mitver-
antwortlich fühlen. Eine solche 
‚Verantwortungsverschwörung‘, 
wie ich es zugespitzt nenne, sah 
man in jüngster Zeit bei Themen 
wie Ukraine und Russland, Grie-
chenland und Schuldenkrise sowie 
bei der Flüchtlingskrise: Journa-
listen im Gleichklang mit der Re-
gierung gemeinsam gegen Putin, 
Syriza, Pegida, ohne ernsthaft die 
Perspektiven dieser Herausfor-
derer unseres Establishments zu 
spiegeln und die Gültigkeit ihrer 
Argumente zu erörtern.

Interessanterweise gab es in 
der Bundesrepublik schon ein-
mal einen ‚Konsensjournalismus‘, 
wie die Historikerin Christina von 
Hodenberg festgestellt hat – und 
zwar im ersten Nachkriegsjahr-
zehnt, als es den Eliten darum 
ging, den jungen, verwundbaren 
Staat zu schützen und den prekä-
ren inneren Frieden zu erhalten. 
Erst als das Land stabil genug war, 
entstand eine kritischere, stärker 

polarisierte Öffentlichkeit. Wenn 
jetzt die Meinungsspanne offenbar 
wieder zusammengeschnurrt ist, 
hängt das wohl auch mit dem per-
manenten Krisenzustand zusam-
men, in dem sich Europa und die 
westliche Welt befindet.“

Der „verwundbare“ westdeut-
sche Staat der 1950er Jahre wur-
de damals vor dem Kommunismus 
„geschützt“, also einer Ideologie, 
die mit der Frage des Eigentums 
die Grundfesten der Macht wan-
ken ließ. Erst als der Antikom-
munismus im Westen fest etab-
liert war, wurden die Medien dort 
etwas liberaler. Heute nun droht 
kein Kommunismus, allerdings ein 
noch schwer definierbarer, nebulö-
ser Zerfallsprozess des gesamten 
Systems. Der von den Leitmedi-
en hochgeschätzte Medienwissen-
schaftler Bernhard Pörksen (nicht 
in Wernickes Buch vertreten) be-
antwortete [4] jüngst die Frage, 
warum er für Verschwörungsthe-
orien selbst nicht anfällig sei, mit 
dem schlichten Satz: „Mein Sys-
temvertrauen ist letztlich größer.“

Eben darum geht es: Die fak-
tenfreie oder faktenverbiegende 
„Fake Reality“ funktioniert nur 
mit Systemvertrauen. Wo letzteres 
sich auflöst, wird erstere lächerlich 
und durchschaubar wie des Kai-
sers neue Kleider. Der neue Sam-
melband ist die passende Lektüre 
zu dieser Zeit.
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Das war eine willkommene 
Nachricht im Hinblick auf die 

wachsende Verpflichtung des US-
Militärs, auch in den kommenden 
Jahren im Land zu bleiben. Wie 
ich in meinem letzten Artikel in 
The American Conservative doku-
mentierte, war das Resultat dieses 
Programms seit 2011 die Bewaff-
nung der al-Quaida-Terroristen, 
ihrer Dschihadisten und anderer 
extremistischer Verbündeter, die 
dadurch rasch eine führende Po-
sition bei den militärischen Er-
folgen gegen das Assad-Regime 
erlangten.

Die Entscheidung der Trump-
Administration, seine Entscheidung 
zur Beendigung des Programms 
ausdrücklich anzuerkennen, er-
möglicht eine systematischere Ana-
lyse der Frage, warum und wie 
dieses Programm, das die funda-
mentalen nationalen Sicherheitsin-
teressen der USA deutlich unter-
minierte, überhaupt begonnen und 
so lange fortgeführt werden konn-
te. Die ursprüngliche Version des 
2011 begonnenen Programms ist 
leichter zu erklären als die direk-
tere Form zwei Jahre später, die 
zumindest formal bis heute fort-
geführt wurde.

Ein Schlüssel zum Verständnis 
der Grundlagen ist die Tatsache, 
dass das Programm nicht wegen 
einer Bedrohung der Sicherheit 
der USA installiert wurde, son-
dern einfach, weil man die Mög-
lichkeit dazu sah. Es ist immer 
ein Gefahrensignal, wenn mäch-
tige US-Sicherheitsbürokraten an-
fangen, sich Gedanken über ei-
nen möglichen „Gewinn“ für die 
USA zu machen. (Siehe Vietnam 
und Irak.)

In diesem Fall sah man eine 
Chance darin, die aufkommen-
den Proteste der Opposition ge-
gen das Assad-Regime im Früh-
ling 2011 zu verstärken, wobei 
die Sicherheitsbeamten glaubten, 
dass Assad nicht überleben würde. 
Das nationale Sicherheitsteam sah 
eine Möglichkeit, den Weg dahin 
zu verkürzen.

Der ehemalige Sprecher der 
Obama-Administration Derek 
Chollet erinnerte in seinem Buch 
„The long Game“ daran, dass Ob-
amas Berater von einem „organi-

sierten Übergang“ sprachen und 
den Präsidenten dazu drängten, 
öffentlich den Rücktritt von As-
sad zu fordern. Laut Chollet be-
deutete dies für die Berater einer-
seits, Druck von außen auszuüben 
und andererseits, der Opposition 
Waffen zur Verfügung zu stellen.

Das war jedoch Wunschden-
ken, nicht nur hinsichtlich der Be-
reitschaft eines alawitisch domi-
nierten Regimes, Macht an ihre 
sektiererischen Feinde abzuge-
ben, sondern auch hinsichtlich 
der vermeintlichen Bereitschaft 
des Irans, den Sturz des Regime 
zu unterstützen. Unter Obamas 
Beratern gab es keinen, der über 
ausreichendes Wissen über die 
Dynamik der Region verfügte, 

um den Präsidenten darauf hin-
zuweisen, dass der Iran den Sturz 
des syrischen Verbündeten durch 
eine von den sunnitischen Staaten 
und den USA gestützte Oppositi-
on nicht mittragen würde.

Der entscheidende Faktor je-
doch, der die Administration zum 
Handeln zwang, war der Druck der 
sunnitischen US-Verbündeten in 
der Region, Türkei, Saudi-Ara-
bien und Katar. Sie brachten Ob-
ama im Herbst 2011 dazu, ihnen 
beim Aufbau einer Oppositions-
armee und bei ihrer Ausrüstung 
mit Waffen zu helfen. Führend war 
dabei die Türkei, die das Einver-
ständnis Washingtons forderte, die 
damals noch gar nicht existieren-
den Rebellen mit schweren Waf-

fen einschließlich Flugabwehr- und 
Panzerabwehrraketen auszustat-
ten und die sogar anbot, Syrien 
anzugreifen, um das Regime zu 
stürzen, wenn die USA die Luft-
abwehr garantieren.

Obama unter Druck
In der Ideologie der nationalen 
Sicherheitselite – besonders im 
demokratischen Flügel – sind re-
gionale Allianzen wesentliche 
Bausteine der US-geförderten glo-
balen „regelbasierten“ Ordnung. 
In der Praxis dienten sie aber als 
Instrumente zur Ausweitung der 
Macht und des Prestiges der natio-
nalen Sicherheitsbürokratie.

Die Finanzhilfen an die US-
Verbündeten im Nahen Osten 

Wie Obama in die  
Syrienfalle tappte
Wie berichtet wird, hat Präsident Trump der CIA den Stecker herausgezogen und damit die 
glücklose geheime Bewaffnung der syrischen Rebellen beendet. Das außenpolitische Esta-
blishment der USA zeigt sich darüber bestürzt, berichtet Gareth Porter in The American 
Conservative. Vergangene Woche beschloss ein Sprecher der Trump-Administration, die 
Medien darüber zu informieren, dass das CIA-Programm zur Bewaffnung und Ausbildung 
der syrischen Anti-Assad-Kräfte beendet wurde. 

von Gareth Porter

Seit Jahren hat die CIA Waffen an Terrorgruppen wie Al-Qaeda geliefert, offiziell weil sie auch gegen den Assad 
kämpfen (Foto Fadi Al-Halabi/Getty Images)
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konzentrierten sich auf die Mi-
litärbasen in der Türkei, Saudi-
Arabien und Katar, die dem Penta-
gon und den Geldgebern erlaubten, 
diejenigen Operationen zu planen 
und durchzuführen, die außerge-
wöhnlich hohe Militärausgaben 
garantierten. Die umfangreichen 
saudischen Waffenkäufe und die Fi-
nanzierung von verdeckten Opera-
tionen waren der Grund, warum die 
CIA gegenüber dem Kongress nicht 
zugeben will, dass diese mächtigen 
Organisationen und ihre Spitzen-
beamten den Hauptvorteil davon 
genießen.

Außerdem war CIA-Direktor 
David Petraeus besonders daran 
interessiert, eine verdeckte Opera-
tion zur Bewaffnung und Ausbil-
dung der syrischen Opposition zu 
organisieren. Da die Sicherheitsbü-
rokratie den Wunsch der Verbünde-
ten, Assad zu stürzen, unterstützte, 
übernahm Hillary Clinton, die als 
Ministerin immer mit Krieg sym-
pathisierte und ihn strategisch vor-
bereitete, eifrig die Führungsrolle 
in der Administration bei der Be-
waffnung der Rebellen und dem 
Ruf nach einer Flugverbotszone, 
die die Türkei so dringend forderte.

Trotz dieser Anzahl zusammen-
hängender Faktoren, durch die die 
Administration in Richtung „Re-
gime Change“ gedrängt wurde, 
lehnte Obama den Einsatz schwe-
rer Kriegswaffen ab, ebenso eine 
Flugverbotszone und eine offizielle 
Rolle der USA bei der Waffenliefe-
rung. Er war jedoch einverstanden 
mit einer verdeckten Operation der 
CIA, geplant von Petraeus, Waffen 
aus den Lagern der libyschen Re-
gierung in Bengasi auf Schiffe zu 
verladen und den Transport in das 
Kriegsgebiet zu organisieren. Auf 
diese Weise beschwichtigte Obama 
die Akteure, die auf eine aggres-
sive Politik des „Regime Change“ 
drängten, ohne sich öffentlich zum 
„Regime Change“zu bekennen.

Dieses Programm, das im Ok-
tober 2011 seinen Anfang nahm, 
wurde abrupt im September 2012 
durch den Angriff auf das Neben-
gebäude der Botschaft beendet. 
Aber damals wusste die Obama-
Regierung bereits, dass Waffen in 
die Hände von al Nusra, dem sy-
rischen Ableger von al Quaida, 

gelangt waren, wie ein Sprecher 
der Administration der New York 
Times mitteilte.

Inzwischen waren die Saudis, 
die Türkei und Katar fieberhaft da-
mit beschäftigt, Gruppierungen zu 
bewaffnen, die militärisch mit der 
al-Nusra-Front kooperierten. Da-
rüber hinaus begannen die Sau-
dis in Osteuropa schwere Waffen 
einzukaufen, mit dem klaren Ziel, 
eine große konventionelle Armee 
auszurüsten.

Die Gefahrensignale einer völ-
lig fehlgeschlagenen Strategie hät-
ten kaum deutlicher sein können. 
Doch in diesem Augenblick im 
Herbst 2012 nahmen Clinton und 
Petraeus einen neuen Anlauf, ihre 
eigenen, handverlesenen „modera-
ten“ Gruppierungen mit Hilfe der 
CIA zu bewaffnen. Clinton argu-
mentierte bei einem Meeting im 
weißen Haus, die USA müssten mit 
von der Partie sein, um die sunniti-
schen Verbündeten zu überzeugen, 
dass die Waffen nicht in die Hän-
de der Terroristen geraten dürfen. 
Doch Obama bügelte diesen Vor-
schlag ab mit dem Hinweis auf das 
unrühmliche Ende des afghani-
schen Abenteuers der USA in den 
1980er Jahren.

Während die Debatte Ende 2012 
und Anfang 2013 weiterging, fer-
tigte die CIA mehrere Studien über 
frühere Bemühungen, Rebellenar-
meen selbst aufzubauen, an, und 
zwar nachweislich im Auftrag des 
Weißen Hauses. Die Ergebnisse 
waren wenig ermutigend, wie je-
mand, der Obamas Position ver-
trat, der New York Times steckte.

Obamas fataler Fehler
Aber dann, Anfang Dezember 2012, 
machte Obama einen fatalen Fehler. 
Er führte eine „Rote Linie“ ein – 
den Einsatz von chemischen Waffen 
in Syrien. Natürlich wurden weni-
ge Wochen danach die regimetreu-
en Soldaten angeklagt, in Homs ei-
nen Anschlag mit Sarin verübt zu 
haben. Und obwohl die Obama-Ad-
ministration schnell ermittelte und 
herausfand, dass Tränengas einge-
setzt wurde, folgten darauf weitere 
Anklagen wegen des Einsatzes che-
mischer Waffen durch das Regime 
im März und April 2013, wobei 
die Beweise äußerst dürftig waren.

Natürlich ergriff Obamas nati-
onales Sicherheitsteam zusammen 
mit den sunnitischen Verbünde-
ten die Chance, noch mehr Druck 
auszuüben zugunsten eines neu-
en US-Programms zur direkten 
militärischen Unterstützung der 
„moderaten“ Kräfte. Obama aber 
wollte vermeiden, noch tiefer in 
den syrischen Konflikt hineinge-
zogen zu werden. Die Administ-
ration brachte den Geheimdienst 
sogar dazu, einen wenig schlüssi-
gen Bericht über die angeblichen 
Chemiewaffen zu veröffentlichen.

Doch schließlich gab Obama 
ein zweites Mal seine Zustimmung 
zu einem CIA-Programm, das Hil-
fe bei der Bewaffnung der Anti-
Assad-Kräfte beinhaltete. Damit 
konnte er seinen eigenen nationa-
len Sicherheitsapparat und die US-
Verbündeten beschwichtigen und 
zugleich ein offenes Bekenntnis 
zum Krieg vermeiden. Und als im 
Rahmen dieses Geheimprogramms 
wochenlang nichts geschah, nutzte 
Obamas nationales Sicherheitsteam 
eine angebliche Krisensituation im 
Krieg, um den Druck auf ihn zu er-
höhen, entschiedener vorzugehen.

Minister John Kerry und einige 
glücklose CIA-Beamte veranlass-
ten, dass ein Rebellenführer wäh-
rend eines Meetings im Weißen 
Haus anrief und behauptete, dass 
syrische und Hisbollah-Streitkräfte 
damit drohten, den gesamten Anti-
Assad-Widerstand zum Kollabie-
ren zu bringen.

Kerry warnte davor, dass Ob-
ama von den US-Verbündeten für 
diese Entwicklung verantwortlich 
gemacht würde und schlug einen 
Raketeneinsatz gegen die Assad-
Streitkräfte vor. Innerhalb weniger 
Tage forderte das Weiße Haus eine 
neue Bewertung der Lage durch 
den Geheimdienst, in der die si-
chere Überzeugung zum Ausdruck 
gebracht wurde, dass das syrische 
Regime wiederholt Sarin einge-
setzt hatte, und publizierte dieses 
Resultat sofort.

Gleichzeitig gab das Weiße 
Haus zum ersten Mal öffentlich 
bekannt, dass die USA die oppo-
sitionellen Kräfte direkt unterstüt-
zen wollten und ließ die New York 
Times wissen, dass dies auch mili-
tärische Hilfe einschloss.

In dem Moment, als Washington 
hätte Druck auf seine Verbündeten 
ausüben müssen, die Anti-Assad-
Kräfte nicht weiter mit Waffen zu 
versorgen und dadurch systema-
tisch Macht und Einfluss von Al 
Quaida in dem Land zu verstärken, 
gaben die USA klein bei.

Dafür gab es einen einfachen 
Grund. Die mächtige nationale Si-
cherheitbürokratie drohte damit, 
Obama die Schuld für das Schei-
tern ihres heldenhaften Kampfes 
zur Rettung des Anti-Assad-Krie-
ges zuzuschreiben.

Die Lektion aus dieser Affäre 
ist klar. Eine böswillige Allianz 
zwischen der mächtigen nationa-
len Sicherheitsbürokratie und den 
Nahost-Verbündeten, die sich ge-
genseitig Vorteile verschafft, setzt 
das Weiße Haus unter Druck, Maß-
nahmen zu billigen, die die rea-
len Interessen des amerikanischen 
Volkes bedrohen und Terroristen 
stärken.

Diese Situation kann nur verän-
dert werden, wenn die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf diese gefähr-
liche Allianz der Interessen gelenkt 
wird, der so lange freie Hand ge-
währt wurde.

<http://
www.free21.
org/?p=27910>
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Um das Positive aus dieser Ak-
tion zu nehmen, hat die WP 

gleich noch den Kommentar eines 
wie üblich anonymen Abgeordne-
ten zitiert: Putin hat gewonnen! Ta-
gesschau.de übernimmt das und 
gibt seinem „Bericht“ die übliche 
Anti-Trump Couleur. 

Das ist ein Schuss ins eigene 
Knie. Es ist doch ganz einfach: 
Jede Waffe, jede Patrone und je-
der Söldner, der nicht geliefert oder 
ausgebildet wird, rettet Menschen-
leben. Wenn es also Putins Sieg 
ist, dass die USA ihr verderbliches 
Treiben in Syrien einstellen, dann 
muss doch sofort die Frage ge-
stellt werden, wofür Putin kämpft. 
Die einzig zulässige Folgerung 
kann dann nur sein, dass Putin an 
der Seite aller Friedensaktivisten 
gegen das unmenschliche Töten 
von Menschen, Zivilisten kämpft, 
wenn die Aktion von Trump sein 
Sieg sein soll. Nicht nur Putin hat 
gewonnen, sondern die ganze Welt 
– die Frieden wünscht.

Rebellen, die Waffen einset-
zen, sind niemals moderat„

Es bedarf einfach Zeit, bis 
Donald Trump den Sumpf wirk-
lich trockenlegen kann; bis er 
die große Menge an kriegsgeilen 
Obama/Clinton-Apparatschiks 
kaltstellen kann. Dass er es tun 
wird, zeigt jetzt eben seine Or-
der, die Waffenlieferungen an 
syrische Terroristen einzustellen.

Interessant am Bericht von Tages-
schau.de sind die Kommentare zu 
diesem Bericht. ( http://www.ta-
gesschau.de/ausland/trump-usa-
syrien-101.html ) Liest man diese, 

versteht man die Welt nicht mehr. 
Die Systemmedien vermitteln das 
Bild, dass ganz Deutschland, die 
ganze Welt Donald Trump hasst 
und alles, was er tut, nur schlecht 
sein kann. Die 14 Kommentare lie-
fern ein ganz anderes Bild. Aus-
nahmslos alle sind positiv, pro 
Trump und loben diese Aktion 
und bemerken gleichzeitig, dass 
das vorgeschriebene Bild von „mo-
deraten Rebellen“ nicht von einer 
Mehrheit akzeptiert wird. Rebel-

len, die Waffen einsetzen, sind nie-
mals moderat! Ein Staat, der die-
se liefert, ist ein Terrorstaat. Aber 
halt, beinahe hätte ich vergessen, 
dass ein Friedensnobelpreisträ-
ger so etwas ja nicht tut. Natür-
lich hätte Merkels Freundin Hil-
lary Clinton so etwas auch nicht 
weiter geführt, obwohl sie etwas 
anderes angekündigt hatte. Die 
Kommentarfunktion ist dann auch 
ganz schnell geschlossen worden, 
weil die Kommentare wohl in die 

„falsche Richtung“ gelaufen sind. 
Das ist ein Vorgang, den ich schon 
öfter beobachten musste.

Nach der Befreiung von Alep-
po und großflächigen Erfolgen der 
syrischen Armee gegen die Ter-
roristen ist die Berichterstattung 
über Syrien eingestellt worden. 
Zu peinlich könnte es sein, wenn 
man die Bilder der Zerstörung in 
Aleppo mit denen aus Mossul ver-
gleicht. Folgt man den Berichten 
der Systemmedien, dann haben die 
Rebellen in Aleppo eine Niederla-
ge erlitten und Mossul ist befreit 
worden. In Aleppo ist alles von 
russischen Bomben zerstört und 
in Mossul gab es kleinere Kol-
lateralschäden. Vergleicht man 
aber die Bilder von Aleppo und 
Mossul nach deren Befreiung, er-
scheint Aleppo nahezu unbeschä-
digt im Vergleich zu Mossul, das 
großflächig Krater von mehr als 
zehn Meter Durchmesser aufweist, 
wo einmal eine lebendige Altstadt 
gewesen ist. Das waren aber gute 
amerikanische Bomben und kei-
ne bösen russischen. 

Propagandistisch-selek-
tive Berichterstattung 
der Medien
Es lohnt sich auch, Bilder von Ber-
lin, Dresden, Hamburg oder Würz-
burg usw. aus dem Jahr 1945 mit 
denen aus Aleppo zu vergleichen. 
Auch dagegen erscheint Aleppo 
nahezu unbeschädigt, sogar Mos-
sul. Aber auch 1945 waren es gute 
amerikanische Bomben, die unse-
re Eltern und Großeltern befreit 
haben. Am Rande sei vermerkt, 
dass über Flächenbombardements 
der Sowjetunion nichts bekannt 
ist, weil es sie nicht gegeben hat; 

Donald Trump macht Ernst – 
und Putin ist der Sieger
Wer bislang darüber berichtet hatte, dass die USA mit der CIA Waffen und Ausbildung an die Mörderbanden in Syrien 
liefert, wurde schnell von den Systemmedien als antiamerikanischer Verschwörungstheoretiker in die rechte Ecke ge-
stellt. Schließlich tut ein Friedensnobelpreisträger so etwas nicht! Jetzt berichtet die Washington Post, dass Trump die 
Einstellung dieser Aktionen angeordnet hat. Das ist doppelt erfreulich, mindestens. von Peter Haisenko

Präsident Trump will offenbar vorerst keine Waffen mehr an Anti-Assad-
Kräfte wie Al-Qaeda, The Muslim Brotherhood, Al-Nusra liefern, was Obama 
seit mehr als 4 Jahren offiziell getan hat (Foto: White House, Public Domain)

Mossul nach der Befreiung, Irakische Soldaten und Einwohner in Mosul 
(Foto: Voice of America, Public Domain)
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noch niemals gegeben hat. Es war 
übrigens Präsident Roosevelt, der 
1938 in Paris feierlich geschworen 
hat, dass die USA niemals Städ-
te oder Zivilisten bombardieren 
werden. Nicht nur Deutschland 
hat lernen müssen, was Zusagen 
der USA wert sind. Japan, Korea, 
Vietnam, Laos und Kambodscha 
haben es auch erleben müssen. 
Tokyo und Pjöngjang sind dem 
Erdboden gleich gemacht wor-
den mit dem konkreten Ziel, so 
viele Menschen wie möglich zu 
ermorden. Auf das neutrale Laos 
haben die USA mehr Bomben ab-
geworfen, als im gesamten Zweiten 
Weltkrieg. Man vergleiche auch 
Bilder von Tokyo und Pjöngjang 
mit Aleppo. Von Hiroschima und 
Nagasaki braucht man dabei gar 
nicht zu reden.

Wie propagandistisch-selek-
tiv die Berichterstattung der Me-
dien ist, kann man wieder einmal 
an den unterdrückten Meldungen 
aus Syrien erkennen. Das UNH-
CR hat berichtet, dass mindestens 
500.000 Syrer nach der Befreiung 
von Aleppo und Homs aus den 
Lagern in ihre Heimat zurück-
gekehrt sind. Das passt nicht in 
das Bild, das uns vermittelt wer-
den soll und so wird einfach nicht 
darüber berichtet. Verschwiegen 

wird auch, dass die irakische Ar-
mee rund um Mossul Verbrechen 
begeht, mit willkürlichen Erschie-
ßungen und Folterungen; dass nach 
Einschätzungen vor Ort davon 
auszugehen ist, dass große Tei-
le Mossuls erst nach dem Ein-
satz von etlichen Milliarden wie-
der bewohnbar sein werden. Eine 
Rückkehr nach Mossul wird nicht 
so schnell stattfinden können, wie 
sie in Aleppo und Homs bereits in 
großer Zahl erfolgt.

Es braucht Zeit, bis
Trump den Washingtoner  
Sumpf trockenlegen kann
Selbst Bekannte, die der Anti-
Trump-Hatz nicht vorbehaltlos 
folgen, haben bemängelt, dass 
Trump nicht schnell genug seine 
Wahlversprechen erfüllt. Dazu 
muss man natürlich einrechnen, 
dass er sich einer Behinderung 
seiner Ziele ausgesetzt sieht, die 
beispiellos ist. Nicht nur die He-
xenjagd gegen Russlandkontak-
te behindern ihn, in nahezu jeder 
erdenklichen Weise werden seine 
Ziele von eben dem Establishment 
und dem Militärisch-Industriel-
len-Komplex hintertrieben. Und 
wenn er es dann tut, wie jetzt be-
züglich Syrien, dann ist es ein Sieg 

des grundbösen Putin, also wieder 
negativ. Es bedarf einfach Zeit, bis 
Donald Trump den Sumpf wirk-
lich trockenlegen kann; bis er die 
große Menge an kriegsgeilen Ob-
ama/Clinton-Apparatschiks kalt-
stellen kann. Dass er es tun wird, 
zeigt jetzt eben seine Order, die 
Waffenlieferungen an syrische 
Terroristen einzustellen.

Vergessen wir in diesem Zu-
sammenhang nicht, was Trump 
bereits mit der Isolierung Katars 
bewirkt hat. Dass ein großer Teil 
der Geldmittel an den IS und an-
dere Terroristen über diesen Klein-
staat gelaufen ist, ist lange be-
kannt. Auch Zuwendungen aus 
Saudi-Arabien haben teilweise den 
Weg über Katar genommen. Die 
mit Putin auf dem G 20 Gipfel 
vereinbarte Waffenruhe im Süd-
osten Syriens scheint zu halten. 
Wenn es anders wäre, hätte man 
das breit berichtet. Jetzt bringt 
die Anordnung an die CIA, kei-
ne Waffen mehr an irgendwelche 
„Rebellen“ zu liefern, ernsthafte 
Hoffnung, dass in Syrien ein Ende 
des Mordens erreicht werden kann. 
Angesichts des jetzt offenen Ein-
geständnisses, dass die USA Waf-
fen und Ausbildung an die Mörder 
in Syrien geliefert haben, wäre es 
zu optimistisch anzunehmen, dass 

sich irgendjemand dafür entschul-
digt, diejenigen Verschwörungs-
theoretiker geschimpft zu haben, 
die die Wahrheit schon vor Jahren 
beschrieben haben. Wenn das al-
les ein Sieg Putins ist, dann kann 
ich nur sagen: Bitte mehr solche 
Siege – sie retten Menschenleben!
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1. Die neue Supermacht: 
Die Finanzmärkte
Dass „Geld die Welt regiert“ wird 
von niemandem mehr ernsthaft be-
stritten. Die Art und Weise, wie 
es seine Macht ausübt, hat sich in 
den vergangenen Jahren und Jahr-
zehnten allerdings erheblich ver-
ändert. Hielt sich vor allem das 
große Geld früher eher diskret im 

Hintergrund, so hat es diese Zu-
rückhaltung weitgehend aufgege-
ben und sonnt sich heutzutage ge-
radezu im Rampenlicht – vor allem 
in Gestalt der „Finanzmärkte“. [1]

Kaum eine Nachrichtensen-
dung, in der nicht danach gefragt 
wird, was denn die Finanzmärk-
te zu dieser oder jener Entschei-
dung sagen. Werden wichtige po-
litische Weichen gestellt, so wird 

zuerst einmal überlegt, wie denn 
die Finanzmärkte darauf reagie-
ren könnten. Wollen Politiker oder 
Wirtschaftler Vorschläge der Kon-
kurrenz in ein schlechtes Licht rü-
cken, verweisen sie einfach auf 
deren negative Auswirkungen auf 
die Finanzmärkte.

Die Finanzmärkte scheinen 
zum Maß aller Dinge geworden 
zu sein. Wieso? Was hat ihnen so 

viel Macht verliehen? Wer ist für 
diese Entwicklung verantwortlich? 
Werfen wir einen kurzen Blick auf 
ihre Geschichte: Der Aufstieg des 
Finanzkapitals [2], aus dem die 
heutigen Finanzmärkte hervorge-
gangen sind, begann im 19. Jahr-
hundert. Damals sorgten die Ban-
ken durch das Verleihen von Geld 
– die Kreditvergabe - dafür, dass 
die Industrie durch Investitionen 

Finanztsunami – wie das globale 
Finanzsystem uns alle bedroht
Vor kurzem ist Ernst Wolffs neues Buch „Finanztsunami – wie das globale Finanzsystem uns alle bedroht“ erschienen. 
Die folgenden beiden Kapitel, die er freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat, bieten einen ersten Einblick in das, was 
hinter den Kulissen betrieben wird und was uns erwartet, wenn wir uns nicht wehren.  von Ernst Wolff
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wachsen konnte. Nach und nach 
gewannen sie durch die Einnah-
me von Zinsen immer mehr Macht 
und Einfluss, bis sie mit Beginn des 
20. Jahrhunderts – von der Öffent-
lichkeit weitgehend unbemerkt - 
das wirtschaftliche und politische 
Geschehen aus dem Hintergrund 
zu lenken und zu leiten begannen.

Getrieben vom Hunger nach 
immer höheren Profiten entstand 
ein zunehmend schärferer inter-
nationaler Wettbewerb. Er gip-
felte in kriegerischen Konflikten, 
die von den Banken wiederum 
zur Kreditvergabe genutzt wur-
den. Nach zwei Weltkriegen über-
nahmen die vor allem durch die-
se Kreditvergabe zur Weltmacht 
aufgestiegenen Finanzinstitute der 
New Yorker Wall Street die globale 
Führung. Auf der Konferenz von 
Bretton Woods wurde 1944 von 
der Politik ein Währungssystem 
ins Leben gerufen, das ganz und 
gar auf die Bedürfnisse der Wall 
Street zugeschnitten war und die 
gesamte Welt der Herrschaft des 
US-Dollars unterwarf.

Der anschließende Nachkriegs-
boom [3] schürte bei vielen Men-
schen die Illusion, dass nun auf der 
Grundlage ungebrochenen Wachs-
tums ein Zeitalter des Friedens und 
des Wohlstands angebrochen sei. 
Mit dem Ende dieses Booms zu 
Beginn der Siebziger Jahre stieß 
das Finanzkapital jedoch an die 
ihm gesetzten Grenzen. Die Po-
litik reagierte und verhalf ihm im 
letzten Drittel des 20. Jahrhun-
derts durch die „Deregulierung“ 
- die Abschaffung verschiedens-
ter rechtlicher Einschränkungen 
– zum größten Schub seiner Ge-
schichte. Diese Deregulierung ließ 
den Finanzsektor förmlich explo-
dieren und ermöglichte es dem in-
ternationalen Finanzkapital, sich 
zu einem erheblichen Teil von der 
Realwirtschaft [4] zu lösen, ihre 
Größe innerhalb weniger Jahre um 
ein Vielfaches zu übertreffen und 
unter dem Namen „die Finanz-
märkte“ ein nie dagewesenes Ei-
genleben zu beginnen.

Dabei ist der Begriff „Finanz-
märkte“ selbst irreführend: Die 
klassischen Märkte waren Han-
delsplätze, auf denen sich Käufer 
und Verkäufer gleichberechtigt 

gegenüber standen und der Preis 
der Waren durch das Wechselspiel 
von Angebot und Nachfrage be-
stimmt wurde. Die Finanzmärkte 
von heute haben weder mit Gleich-
berechtigung, noch mit Angebot 
und Nachfrage zu tun. Sie werden 
gelenkt, gesteuert und manipuliert, 
und zwar von den großen Investo-
ren dieser Welt, d.h. internationa-
len Großbanken, Hedgefonds [5], 
multinationalen Konzernen und 
seit einiger Zeit in immer grö-
ßerem Ausmaß von den Zentral-
banken. [6]

Auch wenn wir uns der Ur-
sache häufig nicht bewusst sind, 
spüren wir alle tagtäglich die Aus-
wirkungen: Das Geschehen an 
den Finanzmärkten beeinflusst 
die Höhe unseres Lebensstan-
dards und entscheidet darüber, 
welche Ausbildungs- und Beschäf-
tigungschancen wir haben, ob wir 
im Krankheitsfall abgesichert oder 
im Alter versorgt sind. Es legt fest, 
wer uns regieren darf und wann 
und unter welchen Umständen un-
sere demokratischen Freiheiten 
eingeschränkt werden können, wie 
weit Klima und Umwelt zerstört 
und bis zu welcher Höhe zukünfti-
ge Generationen mit Schulden be-
lastet werden dürfen, die sie selbst 
nicht zu verantworten haben. Sogar 
die Frage, ob wir in Frieden leben 
oder von sozialen Unruhen oder 
gar von Krieg und im schlimms-
ten Fall von einer nuklearen Ka-
tastrophe bedroht werden, hängt 
letztlich vom Geschehen an den 
Finanzmärkten ab.

Trotz dieser enormen Bedeu-
tung scheuen die meisten Men-
schen davor zurück, sich näher 
mit der Wirkungsweise und den 
Gesetzmäßigkeiten unseres Fi-
nanzsystems zu beschäftigen. Vie-
le fürchten, die Zusammenhänge 
auch bei genauem Hinsehen nicht 
zu verstehen. Gleichzeitig aber ver-
spüren sie auf Grund der von den 
Finanzmärkten ausgehenden Ver-
änderungen ein zunehmend mul-
miges Gefühl.

Kein Wunder, denn neben den 
am eigenen Leib gemachten Erfah-
rungen ist die arbeitende Bevöl-
kerung der gesamten Welt heute 
mit einigen zutiefst beunruhigen-
den Entwicklungen konfrontiert. 
Eine der wichtigsten dürfte die 
Explosion der sozialen Ungleich-
heit sein. Die Hilfsorganisation 
Oxfam hat festgestellt, dass im 
Jahr 2014 fünfundachtzig Perso-
nen, im Jahr 2015 nur noch zwei-
undsechzig Personen und 2016 
noch ganze acht Personen über das 
gleiche Vermögen verfügten wie 
die ärmere Hälfte der Menschheit. 
[7] Das US-Magazin Forbes hat 
im März 2017 berichtet, dass die 
Zahl der Milliardäre 2016 welt-
weit um insgesamt 233 auf 2.043 
und ihr Reichtum im selben Zeit-
raum auf $ 7,67 Billionen [8] an-
gestiegen ist. [9]

Auch wenn diese Zahlen nur 
grobe Schätzwerte sein können, 
so enthüllen sie doch mehr als nur 
ein krasses Missverhältnis. Sie 
verdeutlichen, dass der Einkom-
mensabstand zwischen den Men-

schen, die ihren Lebensunterhalt 
verdienen müssen, und denen, die 
von ihrem Vermögen leben kön-
nen, nicht nur größer ist als jemals 
zuvor, sondern in einem nie dage-
wesenen Tempo zunimmt.

Hinzu kommt, dass dieser 
Trend durch die bestehenden Ge-
setze nicht abgemildert, sondern 
sogar noch gefördert und beschleu-
nigt wird: Das Erbrecht begüns-
tigt wohlhabende Erben gegenüber 
Bürgern aus einfachen Einkom-
mensverhältnissen und das Steu-
errecht bittet Arbeitseinkommen 
grundsätzlich stärker zur Kasse 
als angehäufte oder ererbte Ver-
mögen – und zwar weltweit. Ganz 
zu schweigen von den zahllosen 
legalen Steueroasen [10], die den 
Wohlhabenden und ihren Unter-
nehmungen rund um den Globus 
zur Verfügung stehen, während 
Sparer, die ihr hart erarbeitetes 
Geld im eigenen Land anlegen, 
immer weniger Zinsen erhalten 
und sogar damit rechnen müs-
sen, dass ihnen durch Negativ-
zinsen ein Teil ihres Geldes ge-
nommen wird.

Auch die Zunahme militäri-
scher Konflikte, die daraus re-
sultierenden Flüchtlingsströme, 
die weltweite Aufrüstung und die 
immer häufigeren Terrorakte be-
reiten den Menschen Angst. Am 
tiefsten aber verunsichert sie das 
Verhalten von Politik und Medien: 
Während die Medien verkaufsför-
dernd zwischen Euphorie und Pa-
nikmache hin- und herschwanken, 
flüchten sich Politiker fast einhel-
lig in Besänftigung, Beschwichti-
gung und Verharmlosung. Dabei 
wirken sie in Wirtschafts- und Fi-
nanzfragen oft überfordert, unzu-
reichend informiert oder vollkom-
men ahnungslos und weisen vor 
allem für die jüngere Vergangen-
heit eine verheerende Bilanz auf.

Selbst nach dem Beinahe-Crash 
des globalen Finanzsystems von 
2008 und während der immer 
wieder aufflackernden Eurokri-
se haben Politiker trotz zahlrei-
cher Ankündigungen und Ver-
sprechungen nicht eine einzige 
wirksame Maßnahme getroffen, 
um die Auswüchse an den Finanz-
märkten einzudämmen und ge-
fährliche Fehlentwicklungen zu 
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stoppen. Im Gegenteil: Zunächst 
haben sie die Verursacher der Kri-
se über alle nationalen Grenzen 
hinweg für „too big to fail“ („zu 
groß, um sie zusammenbrechen zu 
lassen“) erklärt und sie vor dem 
Bankrott gerettet, indem sie pri-
vate Verluste durch öffentliche 
Gelder (Steuern) ausglichen. Seit 
2008 lassen sie ihnen unter dem 
Vorwand, die lahmende Wirtschaft 
wieder ankurbeln zu wollen, von 
den Zentralbanken Unmengen an 
Geld zur Verfügung stellen – ob-
wohl offensichtlich ist, dass die-
se Summen nicht als Kredite in 
die Realwirtschaft, sondern zum 
überwiegenden Teil zur Spekula-
tion in den Finanzsektor fließen 
und das System so noch instabi-
ler, krisenanfälliger und unsozi-
aler machen.

Zu ihrer Rechtfertigung beruft 
sich die Politik auf die immer glei-
chen Argumente: Die Maßnah-
men seien notwendig und unum-
gänglich, da die Finanzmärkte 
sonst Schaden nehmen oder gar 
zusammenbrechen könnten. Der 
Logik der offiziellen Politik zufol-
ge handelt es sich bei den Finanz-
märkten um eine dem Willen der 
Menschen entzogene Macht, der 
wir uns alle - so wie dem Wetter 
oder anderen Naturphänomenen 
- fügen müssen.

Ist das wirklich so? Sind die Fi-
nanzmärkte tatsächlich etwas, auf 
das wir keinen Einfluss haben und 
deren Kapriolen und zum Teil ver-
heerende Konsequenzen wir wi-

derspruchslos hinnehmen müssen? 
Sind wir gezwungen, tatenlos mit 
anzusehen, wie die Welt um uns 
herum immer instabiler, unsiche-
rer und unsozialer wird? Oder wird 
uns das nur gesagt, um uns ruhig 
zu stellen und zu verhindern, dass 
wir uns dagegen auflehnen? Ver-
birgt sich hinter dem Bild, das uns 
seit Jahren von den Finanzmärk-
ten vermittelt wird, vielleicht et-
was, das wir nicht wissen oder 
nicht wissen sollen?

2. Der verzweifelte 
Kampf gegen den  
Untergang

Das Finanzsystem kennt im Kri-
senfall nur eine Organisation, 
die die Funktion des Notarztes 
übernehmen kann: Die Zentral-
bank. Ihr stehen mit der Geld-
schöpfung und der Zinssenkung 
zwei höchst wirksame Mittel zur 
Verfügung, die allerdings beide 
denselben Schwachpunkt aufwei-
sen: Sie sind zeitlich nur begrenzt 
einsetzbar. Hält die Geldschöp-
fung zu lange an, führt sie in die 
Geldentwertung, wird die Zinssen-
kung übertrieben, untergräbt sie 
das Kreditgeschäft, die Grundla-
ge des Bankwesens. Gleichzeitig 
und in zu hoher Dosis angewandt, 
zersetzen beide Maßnahmen das 
System von innen heraus.

2008 war die Lage so ernst, 
dass – wie bei einem medizini-
schen Notfall – nicht nach den 
Nebenwirkungen der eingesetz-
ten Mittel gefragt wurde. Ob FED, 
EZB, Bank of England, Bank of 
Japan oder die Nationalbank der 
Schweiz - sie alle machten sich 
umgehend ans Werk, schufen Un-
mengen von Geld und vergaben 
es zu immer niedrigeren Zinssät-
zen. Politik und Medien leisteten 
Schützenhilfe, indem sie der skep-
tisch gewordenen Bevölkerung 
erklärten, das frisch geschöpf-
te Geld werde die am Boden lie-
gende Wirtschaft wieder in Gang 
bringen und die Zinssenkungen 
würden diesen Prozess noch be-
schleunigen.

Tatsächlich aber floss das Geld 
zum weitaus größten Teil nicht in 
die Realwirtschaft, sondern erneut 

in die Spekulation an den Finanz-
märkten, und zwar aus vier Grün-
den: Erstens stagnierte die Welt-
wirtschaft, so dass nur geringer 
Investitionsbedarf bestand, zwei-
tens waren an den Finanzmärkten, 
insbesondere im Bereich der Deri-
vate, immer noch extrem hohe Ge-
winne zu erzielen, drittens wirkten 
die immer niedrigeren Zinsen auf 
Spekulanten wie eine suchterzeu-
gende Droge und viertens fiel es 
der Finanzindustrie nicht schwer, 
noch höhere Risiken als zuvor ein-
zugehen, da sie ja nun als „too big 
to fail“ galt.

Während die große Mehrheit 
der arbeitenden Bevölkerung über-
zeugt war, die von den Zentral-
banken getroffenen Maßnahmen 
dienten der Konsolidierung des 
Systems, bewirkten sie in Wirk-
lichkeit genau das Gegenteil: Mit 
dem frisch gedruckten und zu im-
mer günstigeren Bedingungen ver-
gebenen Geld wurde das ohnehin 
schwer angeschlagene System ein-
mal mehr und auf genau dieselbe 
Art und Weise destabilisiert, die 
zuvor zu seinem Zusammenbruch 
geführt hatte – und zwar mit noch 
höheren Einsätzen und unter In-
kaufnahme noch höherer Risiken.

Damit war das 1944 begründete 
globale Finanzsystem in eine neue 
historische Phase eingetreten: Äh-
nelte es nach dem LTCM-Zusam-
menbruch 1998 einem schwer ver-
letzten Unfallopfer, so gleicht es 
spätestens seit 2008 einem Krebs-
kranken ohne Heilungschancen: 
Was immer der Patient an Nahrung 
bekommt, dient nicht mehr dem 
Aufbau seines Körpers (der Real-
wirtschaft), sondern nur noch der 
Fütterung seines Tumors (dem Fi-
nanzsektor). Was immer die Zen-
tralbanken an Geld ins System 
pumpen, verhilft nicht mehr zu 
wirtschaftlichem Aufbau, sondern 
fließt überwiegend in die Taschen 
von Großinvestoren, die der Ge-
samtgesellschaft durch ihr para-
sitäres Verhalten nach und nach 
die Lebensgrundlage entziehen.

Welche Folgen das für die Rol-
le der Politik hatte, zeigte sich ab 
2010 in der Eurokrise. Hier stellte 
die Finanzindustrie die Regierun-
gen im Euroraum in der entschei-
denden Phase einfach kalt und 

schuf ihr eigenes Exekutivorgan – 
die Troika aus Europäischer Zen-
tralbank, Internationalem Wäh-
rungsfonds und EU-Kommission. 
Die Troika sorgte zunächst da-
für, dass die Regierungschefs in 
Italien und Griechenland durch 
„Technokraten“ aus der Hochfi-
nanz (die ehemaligen Goldman-
Sachs-Banker Mario Monti und 
Loukas Papadimos) ersetzt wur-
den. Als die Parlamentswahlen in 
Griechenland eine Mehrheit für 
die gegen die Sparmaßnahmen 
antretende Syriza ergaben, drehte 
die Troika dem Land einfach den 
Geldhahn ab. Als das griechische 
Volk im darauffolgenden Sommer 
die Sparpolitik in einer Volksab-
stimmung ablehnte, ignorierte die 
Troika das Ergebnis, ließ ihr un-
bequeme Politiker feuern und ver-
schärfte den Sparkurs sogar noch.

Wenn es für das Absterben der 
bürgerlichen Demokratie noch ei-
nes Beweises bedurft hätte, hat 
Griechenland ihn geliefert: Der 
Parlamentarismus war durch die 
Finanzindustrie ausgehöhlt, Wah-
len waren bedeutungslos gewor-
den. Europa im Krisenmodus 
wurde nicht mehr von gewähl-
ten Politikern regiert, sondern im 
Interesse des großen Geldes von 
einer Gruppe nicht gewählter, ge-
sichtsloser Bürokraten zwangs-
verwaltet.

Um die Öffentlichkeit zu be-
ruhigen, beteuerte die Finanzin-
dustrie ein ums andere Mal, dass 
eine Wiederholung der systembe-
drohenden Ereignisse von 2007 / 
2008 ausgeschlossen sei. Hinter 
verschlossenen Türen aber such-
te man händeringend nach einer 
Antwort auf die allesentscheidende 
Frage: Wie und durch wen konnte 
das System, das 1998 durch eine 
Gruppe von Banken und 2008 
durch das Eingreifen der Staaten 
gerettet worden war, beim nächs-
ten Einbruch am Leben erhalten 
werden?

Die von den Finanz-Experten 
erarbeitete Antwort lautete: Das 
Bail-out durch ein Bail-in erset-
zen. Hatten in der letzten Krise 
die Regierungen eingegriffen, um 
die Finanzunternehmen mit Steu-
ergeldern zu retten (Bail-out), so 
sollten im nächsten Krisenfall zu-

Ernst Wolff: Finanz Tsunami – Wie 
das globale Finanzsystem uns 
alle bedruht, 1. Auflage, edition 
e. wolff,2017 
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nächst die Anteilseigner und Ein-
leger der bedrohten Finanzinsti-
tute herangezogen werden, um 
für deren Rettung aufzukommen 
(Bail-in). Das Konzept wurde in 
Windeseile in fast allen Ländern 
der Welt zu Recht und Gesetz er-
klärt und der Öffentlichkeit von 
der Politik als „Entlastung der 
Steuerzahler“ verkauft.

Doch schon bei seinen ers-
ten Anwendungen in Zypern und 
Italien zeigte das Bail-in-Prin-
zip sein tatsächliches Gesicht: Da 
die Wohlhabenden ihr Vermögen 
entweder in Steueroasen unterge-
bracht oder auf Grund guter Be-
ziehungen zu Regierungskreisen 
rechtzeitig abgezogen hatten, traf 
die Enteignung vor allem die Be-
sitzer kleiner und mittlerer Ver-
mögen - also genau die, die be-
reits die höchste Steuerlast trugen.

Ein vom IWF im Oktober 
2013 in seiner Broschüre „Ta-
xing Times“ ins Spiel gebrachter 
Vorschlag zielte ebenfalls auf die 
Rettung des Systems durch Tei-
lenteignung der Bürger ab. Ihm zu-
folge sollten die leeren Staatskas-
sen durch eine 25%ige einmalige 
Steuer auf alle verfügbaren Vermö-
gen aufgefüllt werden. Auch diese 
extreme Maßnahme ließ die Steu-
erparadiese der Wohlhabenden un-
berücksichtigt und wälzte die Ge-
samtlast vor allem auf kleine und 
mittlere Vermögen ab.

Sowohl das Bail-in als auch die 
einmalige Steuerabgabe waren im 
Grunde nichts anderes als der am 
Reißtisch entworfene Versuch, die 
Mittelschicht für die Rettung des 
Systems bezahlen zu lassen. Al-
lerdings hatten die Urheber die 
sozialen Folgen ihrer Pläne nicht 
bedacht: Als in der italienischen 
Toskana im Dezember 2015 vier 
Banken mittels Bail-in gerettet 
wurden, heizte die kalte Enteig-
nung einfacher Bürger den Hass 
der Bevölkerung auf die übermäch-
tigen Banken und die Regierung so 
stark an, dass ein für das System 
äußerst gefährliches gesellschaft-
liches Klima entstand. Das Kabi-
nett in Rom und der italienische 
Finanzsektor gerieten daraufhin 
so stark unter Druck, dass sie eine 
von der EZB und der EU mehrfach 
geforderte weitere Bail-in-Anwen-
dung rundheraus ablehnten.

Mit dem vorläufigen Scheitern 
des Bail-in-Prinzips und der Ein-
sicht, dass auch eine einmalige 
Steuer auf den erbitterten Wider-
stand der Bevölkerung treffen wür-
de, war ein neues Stadium der Kri-
se erreicht. Finanzindustrie und 
Politik mussten sich eingestehen, 
dass ihre Möglichkeiten der Kri-
senbekämpfung weitgehend er-
schöpft waren. Da die Zeit aber 
drängte, entschied man sich aus der 
Not heraus, die Kompetenzen der 
Zentralbanken über alle gesetzli-
chen Einschränkungen hinaus zu 
erweitern und ihnen praktisch ei-
nen Freibrief für systemerhaltende 
Maßnahmen zu erteilen.

Dieses Provisorium ist inzwi-
schen zur Dauerlösung geworden. 
Die Zentralbanken sind mittler-
weile der Tropf, an dem das glo-
bale Finanzsystem hängt und ohne 
den es zugrunde gehen würde. Das 
Ergebnis ist eine neue Normalität: 
Das eigentlich nur für Notfälle ge-
dachte Gelddrucken ist zur Rou-
tine geworden, die Zinssätze sind 
nicht nur bis auf Null, sondern zum 
Teil bereits in den Negativbereich 
gesenkt worden, die Rückzahlung 
von Krediten wird auf dreißig bis 
vierzig Jahre erstreckt, es werden 
Unmengen von Staatsanleihen, 
Unternehmensanleihen und sogar 
Aktien gekauft – nur um Staaten 
und Unternehmen in die Lage zu 

versetzen, Zinszahlungen auf ei-
nen ständig wachsenden Schul-
denberg zu leisten.

Nachdem in den ersten zehn 
Jahren nach der Krise von 2007 
/ 2008 bereits mehr als zehn Bil-
lionen US-Dollar ins das System 
geflossen sind und neben Banken, 
Versicherungen und Großkonzer-
nen ganze Staaten künstlich am 
Leben erhalten werden, ist kein 
Ende dieser Manipulation abzuse-
hen. Im Gegenteil: Die Manipula-
tion ist fester Bestandteil des Sys-
tems geworden, das System ist zum 
Überleben auf sie angewiesen. Das 
gesamte globale Finanzgebäude ist 
dabei so zerbrechlich geworden, 
dass jede größere Marktkorrek-
tur (die früher zum ganz norma-
len konjunkturellen Auf und Ab 
gehörte) vermieden werden muss. 
Der Schuldenberg ist größer als je 
zuvor, der Bereich der Derivate 
weiterhin unkontrolliert und da-
her unbeherrschbar und kann bei 
jedem Einbruch der Märkte unvor-
hersehbare Folgen haben.

Wir sind in eine historische 
Phase eingetreten, in der es nur 
noch bergauf gehen darf, weil jede 
stärkere Abwärtsbewegung das ge-
samte System zum Einsturz brin-
gen könnte. Gleichzeitig aber ha-
ben die globalen Schulden den 
Punkt der Rückzahlbarkeit längst 
überschritten und die beiden Mittel 
der Geldschöpfung und des Sen-
kens der Zinsen sind inzwischen 
weitgehend ausgereizt. Aus die-
sem Grund steuern wir unerbitt-
lich auf den Punkt zu, an dem der 
Finanz-Tsunami ausgelöst wird. 
Oder gibt es noch möglicherwei-
se weitere Möglichkeiten ihn hi-
nauszuzögern...?

Quellen:
[1] Das Wort Finanzen (von lateinisch 
finire = beenden, eine Schuld beglei-
chen) wird heute als Oberbegriff für 
alles, was mit Geld zu tun hat, benutzt. 
Märkte sind Handelsplätze, auf denen 
Waren ihre Besitzer wechseln. Finanz-
märkte sind also Handelsplätze, auf 
denen ausschließlich Geld den Besit-
zer wechselt.

[2] Geld wird zu Kapital, wenn es zur 
Produktion von Waren oder zur Speku-
lation eingesetzt wird und sich dadurch 
vermehrt. Industriekapital liegt in den 

Händen von Konzernen und dient der 
Produktion, Finanzkapital befindet sich 
großenteils in den Händen von Finanz-
unternehmen und dient heute haupt-
sächlich der Spekulation.

[3] Als „Nachkriegsboom“ gelten die 25 
Jahre rasanten globalen Wirtschafts-
wachstums von 1948 bis 1973.

[4] Wir unterscheiden zwischen der 
Realwirtschaft, in der es um die Pro-
duktion und die Verteilung von Waren 
geht, und der Finanzwirtschaft (dem 
Finanzsektor), in der es um Zahlungs-
ströme geht.

[5] Hedgefonds sind Unternehmen, die 
das Vermögen ultrareicher Kunden ver-
walten und durch Spekulation im Finanz-
sektor zu vermehren versuchen.

[6] Zentralbanken (auch Notenbanken 
genannt) haben als einzige Banken das 
Recht, Geld zu drucken und den Leitzins 
(den Zins, zu dem ihr Geld an andere 
Banken vergeben wird) festzulegen.

[7] Oxfam: „An Economy für the 1 %“, 
veröffentlicht anlässlich des Weltwirt-
schaftsforums (WEF) in Davos im Januar 
2016

[8] 1 Billion = 1.000 Milliarden

[9] „The World’s Billionaires“, Forbes 
Magazin, Ausgabe vom März 2017

[10] Steueroasen sind Länder oder 
Gebiete, in denen für dort deponier-
tes ausländisches Geld wenig oder gar 
keine Steuern gezahlt werden müssen.
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Heute propagiert vor allem das 
Silicon Valley das „Teilen“ 

als ökologische und ökonomi-
sche Revolution, die dank der mo-
dernen Informations- und Kom-
munikationstechnologie nun die 
Menschheit beglücken soll. 

Hinter solch wolkigen Verspre-
chungen steckt jedoch eine neue 
Abart des Kapitalismus, die dar-
auf abzielt, die Billionen-Vermö-
gen der Wall Street und der Tech-
Milliardäre aus dem Valley zu 
mehren. Vor allem für Europa ist 
dies jedoch auch ein Kampf der 
Kulturen, der wohl schon bald mit 
neuer Härte geführt wird und auf 
die Grundfesten des kontinental-
europäischen Gesellschaftsmo-
dells zielt. Der volkswirtschaft-
liche Schaden dürfte enorm sein. 

Was ist so fürchterlich inno-
vativ daran, eine Plattform zu 
entwickeln, über die Nutzer via 
Smartphone einen Fahrer fin-
den, der sie von A nach B bringt 
und dafür 20% Provision abzu-
kassieren? Zahlreiche derartige 
Lösungen gibt es seit rund zehn 
Jahren und sie sind mittlerweile 
das Normalste auf der Welt. Wie 
kommt es dann, dass ausgerech-
net das Silicon-Valley-Unterneh-
men Uber in aller Munde ist und 
auf rund 60 Milliarden Dollar ta-
xiert wird? Und was ist innova-
tiv daran, Zimmer, Wohnungen 
oder Häuser via Internet an Tou-
risten anzubieten? Derartige Ver-
mittlungen gibt es wie Sand am 
Meer, doch seit das Silicon-Val-
ley-Unternehmen Airbnb kräf-
tig die Werbetrommel rührt, ist 

es vor allem bei Jüngeren total 
hipp, sich über diese Plattform 
eine Unterkunft zu buchen.

Erstaunlich ist vor allem, dass 
diese Unternehmen mit einem 
„postmaterialistischen Tausch-
modell“ in Verbindung gebracht 
werden. Schauen wir uns doch 
mal das Geschäftsmodell im De-
tail an.

Uber – Revolution des 
Individualverkehrs oder 
Anstiftung zur Schwarz-
arbeit?
Laut der Gründungslegende von 
Uber bekamen die beiden Unter-
nehmensgründer Garrett Camp 
und Travis Kalanick während ei-
ner Tech-Messe in Paris kein Taxi 

und überlegten sich dann, wie toll 
es doch wäre, ganz einfach über 
eine App eine Limousine ordern 
zu können. Warum nahmen sie 
nicht die Metro? Laut Kalanick 
ging es vor allem darum, dass 
„Garret sich wie ein verdammter 
Zuhälter fühlen kann“. Und dafür 
braucht man offenbar eine Limou-
sine mit Fahrer. Und es ging um 
„Brüste“, die man sich aufgrund 
seines Reichtums „kommen las-
sen kann“, wie Kalanick es ein-
mal der GQ erzählte. Zumindest 
in diesem Punkt dürfte Kalanick, 
der erst letzte Woche von den In-
vestoren, die er schon mal frank 
und frei als „Huren und Betrü-
ger“ bezeichnete, abgesetzt wur-
de, sein Ziel erreicht haben: sein 
Privatvermögen wird heute auf 5,1 
Milliarden Dollar taxiert.

Aber was macht Uber eigent-
lich genau? Nach Eigendarstel-
lung ist Uber die moderne Versi-
on von dem, was bei uns an der 
Uni früher als „Mitfahrbrett“ be-
zeichnet wurde – die technische 
Umsetzung einer virtuellen Mit-
fahrzentrale, bei der Fahrer und 
Mitfahrer miteinander in Verbin-
dung gebracht werden. Eine tolle 
Idee! Oder? Das Problem ist, dass 
Uber vieles ist, aber definitiv kei-
ne Mitfahrzentrale. Bei einer Mit-
fahrzentrale sucht ein Fahrer, der 
den Zielort und das Reisedatum 
vorgibt, nach interessierten Mit-
fahrern, die sich dann mit einem 
kleinen Obolus am Spritgeld betei-
ligen. Tauschen und Teilen.

Eine klassische Dienst-
leistung in der Verklei-
dung einer Mitfahrzen-
trale
Bei Uber ist es jedoch genau um-
gekehrt – hier geben die Mitfah-
rer Zielort und Datum vor, um 
einen Fahrer zu finden, der sie 
gegen ein von Uber festgelegtes 
Entgelt von A nach B bringt. Eine 
ganz normale Dienstleistung. So 
etwas gibt es freilich schon seit 
Ewigkeiten. Erst waren es die 
Droschken und Rikschas, heute 
nennt sich diese Dienstleistung 
Taxi. Auch vor der Gründung von 
Uber gab es schon Apps, die Ta-
xifahrer und Gast bequem zuei-
nander führten. Der große Unter-
schied zwischen einem Taxi und 
Uber ist: Das Taxen-Gewerbe ist 

Sharing Economy –  
Turbokapitalismus im modernen 
Gewand – Der Uberfall
„Die neue Ökonomie des Tauschens und Teilens wird ihren Siegeszug über das bisherige Wirtschaftssystem antreten – und sogar 
zum Niedergang des Kapitalismus führen“ Dieses Zitat stammt von Jeremy Rifkin, dem wohl bekanntesten „Politikberater“ der 
Gegenwart, der sowohl die EU-Kommission, als auch Angela Merkel sowie Sigmar Gabriel zu seinen Kunden zählt.  

von Jens Berger

„Heute propagiert vor allem das Silicon Valley das Teilen als ökologische 
und ökonomische Revolution ... Hinter solch wolkigen Versprechungen 
steckt jedoch eine neue Abart des Kapitalismus ...“
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weltweit mehr oder weniger regu-
liert, Uber umgeht jegliche Regu-
lierung, indem es sich als Mitfahr-
dienst maskiert.„

Worum geht es Uber 
dann? Vor allem um brutales 
Wachstum und ein weltweites 
Monopol auf dem Feld der inter-
netbasierten Taxenvermittlung. 
Genau dies ist ja auch das Er-
folgsmodell des Silicon Valley. 
Man sucht sich finanziell extrem 
potente Geldgeber, verbrennt Un-
mengen an Geld in einem Ver-
drängungswettbewerb, in dem 
man vor allem die Werbetrommel 
rührt und Stück für Stück sich 
alle Konkurrenten einverleibt, 
bis man Nummer Eins ist. Fa-
cebook, PayPal, Google und Co. 

haben es vorgemacht.

Ein Taxenunternehmer mit an-
gestellten Fahrern bezahlt Steuern, 
die anteiligen Sozialversicherungs-
leistungen für seine Mitarbeiter, 
muss sich an Arbeitszeitregeln, Ar-
beitsschutzbestimmungen und Ta-
rifvereinbarungen halten und hat 
strenge Auflagen für seine Fahr-
zeuge. Die müssen speziell versi-
chert sein und unterliegen stren-
geren technischen Auflagen als 
private Autos. Die Fahrer selbst 
müssen ihren gesundheitlichen Sta-
tus regelmäßig checken lassen und 
Ortskenntnis durch eine Prüfung 
beweisen. Wenn sie selbstständig 
sind und Vermittlungsgebühren an 
eine Taxizentrale abführen, müssen 
sie ihre Sozialabgaben und die ho-
hen Fixkosten für den technischen 
und administrativen Mehraufwand 
selbst tragen. Es ist verständlich 
und auch richtig, dass ein solcher 
ordentlich wirtschaftender Fahrer 
auch einen bestimmten Fahrpreis 
nehmen muss, um über die Run-
den zu kommen.

Der private Fahrer bei Uber hat 
dies alles nicht. Er ist laut Uber ja 
ein Privatmann. Ob, wo und wie 
er sozialversichert ist, interessiert 
Uber nicht. Arbeitszeiten? Arbeits-
schutz? Für Privatleute? Aber nicht 
doch. Und die Auflagen, die aus gu-
tem Grund für Taxen gelten, gel-

ten doch nicht für Privatleute, die 
mal jemanden mitnehmen. Steu-
ern? Mal ganz ehrlich – versteuert 
ein Student etwa die Spritgeldum-
lage, die er von seinen Mitfahrern 
bekommt, die er am Wochenende 
mit in seine alte Heimat nimmt? 
Das sind natürlich Ausflüchte und 
Ausreden, die durchaus diskuta-
bel wären, wenn Uber wirklich 
eine Mitfahrzentrale wäre. Dem 
ist aber nicht so.

Fahrer bei UberPoP – so heißt 
das Angebot korrekt, um das es hier 
geht – sind in der Regel eben kei-
ne Studenten, die einen Mitfahrer 
für die Heimfahrt am Wochenende 
suchen. Bei einer Mitfahrzentrale 
dürfen die Fahrer – nach deutschen 
und den meisten internationalen 
Gesetzen – nun einmal keine Ge-
winnerzielungsabsicht haben, son-
dern nur kostendeckend arbeiten. 
Uber-Fahrer sind jedoch Unterneh-
mer im eigentlichen Sinne. Sie neh-
men Marktpreise, die meist bei ca. 
80% des ortsüblichen Taxipreises 
liegen und damit mehr als kosten-
deckend sind. Wer den ganzen Tag 
hinter dem Steuer sitzt, um Men-
schen gegen Entgelt von A nach B 
zu bringen, ist ein gewerbsmäßiger 
Chauffeur, für den dann auch die 
Auflagen gelten müssen, die „nor-
male“ Chauffeure von Mietwagen 
und Taxifahrer haben. Alles andere 
ist wettbewerbsverzerrend.

Diese Wettbewerbsverzer-
rung ist auch das eigentliche Ge-
schäftsmodell von Uber. Würden 
die Uber-Fahrer ihre Fahrzeuge zu 
den gleichen Bedingungen wie her-

kömmliche Mietwagen oder Taxen 
versichern, kämen schon einmal 
rund 500 Euro Mehrkosten pro Mo-
nat auf sie zu. Würden sie Steuern 
zahlen und selbst in die Sozialkas-
sen einzahlen, wie es ihre Kollegen 
aus dem Taxi-Gewerbe ja auch tun, 
könnten sie von den Dumpingprei-
sen, die sie vom Kunden verlangen, 
nicht leben. Das Geschäftsmodell 
von Uber setzt also einzig und al-
lein darauf, dass die Fahrer keine 
Steuern abführen und sich entwe-
der gar nicht oder über einen an-
deren Arbeitgeber bzw. den Sozial-
staat (z.B. als Hartz-IV-Empfänger) 
absichern lassen. Das ist nicht in-
novativ, sondern schlicht Anlei-
tung zum Steuer- und Sozialbetrug.

Uber lässt sich die Vermittlung 
übrigens mit 20% vom Fahrpreis 
vergelten. Man kassiert also bei je-
der Fahrt mit, macht sich jedoch ei-
nen schlanken Fuß, wenn es um die 
Verantwortung geht. Das ist keine 
Ausnahme, sondern hat Methode, 
denn hinter Uber steht auch eine 
Ideologie.

In den Fußstapfen von 
Ayn Rand gegen Regu-
lierungen, Gesetze und 
den Staat
Mitgründer und Langzeit-CEO 
Kalanick gilt als Fan der libertä-
ren Vordenkerin Ayn Rand und 
des Libertarismus, der als philo-
sophischer Rahmen eines Turbo-
kapitalismus gelten kann, bei dem 
das Recht des Stärkeren gilt und 

der Staat auf ein absolutes Mini-
mum zurückgefahren wird. Klar, 
in einem libertären Wunderland 
gäbe es weder Steuern noch So-
zialabgaben, keinen TÜV oder 
gar einen Arbeitsschutz. All dies 
würde „der Markt“ regeln.

Ist Uber also ein libertäres Ge-
genmodell zur regulierten Welt, in 
der wir leben? Mitnichten. Denn 
in einer libertären Welt mit ei-
nem Laissez-faire-Kapitalismus, 
wie ihn Ayn Rand und ihre Mit-
streiter Murray Rothbard, Lud-
wig von Mises oder Lew Rock-
well sich vorstellen, hätte Uber ja 
keinen Wettbewerbsvorteil gegen-
über den „normalen“ Anbietern, 
die heute Steuern und Sozialabga-
ben zahlen. In einer solchen Welt 
würde sich schnell ein Anti-Uber 
finden, das statt 20% Provision nur 
10% nimmt und Uber uberflussig 
macht. Uber nutzt den „libertären 
Klimbim“ streng genommen nur, 
um seinem parasitären Geschäfts-
modell einen ideologischen An-
strich zu verpassen.

Worum geht es Uber dann? 
Vor allem um brutales Wachs-
tum und ein weltweites Monopol 
auf dem Feld der internetbasier-
ten Taxenvermittlung. Genau dies 
ist ja auch das Erfolgsmodell des 
Silicon Valley. Man sucht sich fi-
nanziell extrem potente Geldgeber, 
verbrennt Unmengen an Geld in 
einem Verdrängungswettbewerb, 
in dem man vor allem die Werbe-
trommel rührt und Stück für Stück 
sich alle Konkurrenten einverleibt, 
bis man Nummer Eins ist. Face-
book, PayPal, Google und Co. ha-
ben es vorgemacht.

Hinter Uber steht das who is 
who der Tech- und Finanzwelt, 
darunter Google, Goldman Sachs, 
die öffentlichen Investmentfonds 
von Saudi-Arabien, Amazon-Mil-
liardär Jeff Bezos und last but not 
least der Investmentgigant Black-
rock. Technische Partner von Uber 
sind unter anderem Toyota und der 
deutsche Premiumanbieter Daim-
ler. Diese Investoren stecken nicht 
mehrere Milliarden Dollar in ein 
Unternehmen ohne großspurige 
Vision. Und die Vision von Uber 
ist nun mal das Monopol für die 
Vermittlung von Fahrdienstleistun-
gen. Hier geht es nicht um Peanuts.

Artikel

(Foto: Flickr, CC0)
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Die Staaten schlagen 
zurück
Dabei musste Uber jedoch in den 
letzten Jahren zahlreiche sehr 
herbe Rückschläge einstecken. 
Ubers Hauptproblem ist es hier, 
dass weltweit die Gerichte der Ar-
gumentation von Uber nicht so 
recht folgen wollen. In Deutsch-
land hat das OLG Frankfurt dem 
Uber-Spuk bereits im Juni 2016 
ein vorzeitiges Ende beschert, da 
die Wettbewerbswidrigkeit des 
UberPOP-Angebots dann doch 
zu offensichtlich war. Uber ist in 
Deutschland zur Zeit nur in Berlin 
und München aktiv und dort auch 
nur mit dem Dienst UberX bzw. 
UberTaxi, bei denen Interessenten 
an professionelle Mietwagen- und 
Taxenunternehmen weitervermit-
telt werden – eine Dienstleistung, 
die allenfalls für Touristen einen 
Sinn macht, die mit der Uber-App 
vertraut sind.

Verboten ist UberPOP auch in 
Spanien, Portugal, Italien, Finn-
land, China und den meisten Städ-
ten und Regionen Frankreichs und 
Schwedens. Uneingeschränkt aktiv 
ist man indes in vielen Städten und 
Staaten der USA und Australiens, 
in Großbritannien, Saudi-Arabien 
und Israel. Dabei gehen die recht-
lichen Auseinandersetzungen sel-
ten friedlich vonstatten, da Uber 
sich nicht gerne an Regeln und Ge-
setze hält und die Richtersprüche 
oft sehr eigenwillig interpretiert. 
In Canton und Chengdu mussten 
die Behörden erst Razzien ma-
chen und die Geschäftsunterla-
gen als Beweismittel sicherstellen, 
in Frankreich wurden zwei hohe 
Uber-Manager, darunter Ubers 
West-Europa-Chef Pierre-Dimit-
ri Gore-Coty, kurzerhand in Un-
tersuchungshaft genommen – es 
bestand Fluchtgefahr. Das Uber-
Geschäft in China und Russland 
musste bereits mehr oder weniger 
freiwillig an lokale Konkurrenten 
abgestoßen werden.

Aktuell verbrennt Uber jeden 
Tag rund zehn Millionen Dollar 
– im letzten Jahr summierte sich 
der operative Verlust auf 2,8 Mil-
liarden Dollar. Und dies bei einem 
Umsatz von 6,5 Milliarden Dol-
lar. Ein Unternehmen mit mehr als 

12.000 Angestellten, das standes-
gemäß auf seinem eigenen Cam-
pus in San Franzisco residiert und 
Unsummen für politisches Lobby-
ing ausgibt, hat verständlicherwei-
se auch recht hohe Kosten. Und so 
langsam scheinen auch die Investo-
ren kalte Füße zu bekommen, wie 
der unfreiwillige Wechsel an der 
Unternehmensspitze erahnen lässt.

Über Erfolg und Misserfolg 
werden wohl die Lobbyisten 
entscheiden

Abschreiben sollte man Uber 
aber nicht und das liegt vor allem 
an der überwältigenden Lobby-
macht des Unternehmens. Bereits 
2014 hielt sich Uber 161 Lobby-
isten und diese Zahl dürfte heu-
te dramatisch gestiegen sein. Zu 
den illustren Neuverpflichtungen 
zählen beispielsweise die ehema-
lige EU-Wettbewerbskommissarin 
Neeli Kroes und der ehemalige 
BILD-Herausgeber Kai Diek-
mann. Wenige Tage nach Diek-
manns Einstellung wurde bekannt, 
dass auch der Axel Springer Ver-
lag nun Anteile des 60-Millarden-
Dollar-Konzerns erworben hat. 
Und wer den meinungsbildenden 
und meinungsmachenden Einfluss 
von Springer kennt, ahnt bereits, 
dass hier die letzte Schlacht noch 
nicht geschlagen ist. Denn es geht 
hier nicht um Peanuts und hinter 
Uber stehen auch keine Anfänger.

Die Zukunft könnte für Uber 
auch in Europa rosig aussehen. 
Man arbeitet nämlich schon an 
der nächsten Entwicklungsstufe 
des Individualverkehrs. Im letzten 
Jahr testete Uber in San Francisco 
autonome Uber-Fahrzeuge, also 
Taxen ohne Taxifahrer. Das ging 
dann aber sogar der Silicon-Valley-
Metropole zu weit und man entzog 
Uber die Zulassung für die 16 ein-
gesetzten Fahrzeuge. Uber nutzte 
den „Wettbewerb“ und setzte die 
fahrerlosen Wagen nun in Arizo-
na ein, wo sich im März erst mal 
ein Test-Taxi auf offener Straße 
überschlagen hat. Aber derartige 
Rückschläge können den Gigan-
ten natürlich nicht ernsthaft zu-
rückwerfen. Und die Vision, dass 
es schon in wenigen Jahren Taxen 
gibt, die gar nicht mehr von Men-

schen gesteuert werden, erscheint 
vielleicht als Science Fiction – dass 
mit aller Macht daran gearbeitet 
wird und Milliarden für das Lob-
bying bereitstehen, ist leider Rea-
lität. Und dann wird sich zeigen, 
wie gut die Lobbyisten von Uber 
sind, denn nach der Zulassung au-
tonomer Fahrzeuge und in einem 
zweiten Schritt auch autonomer 
Taxen werden die Karten neu ge-
mischt und dann steht Uber in der 
ersten Reihe. Oder wie es Kala-
nick mal ausdrückte: „Wenn der 
andere Typ im Wagen verschwin-
det, sinken die Kosten“.

Nun werden Sie fragen: Was hat 
das noch mit der „Ökonomie des 
Tauschens und Teilens“ zu tun? 
Nichts. Und eben darum geht es.
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Scheidsteger skizziert die Ver-
schleierungstaktiken und Ma-

nipulationstechniken der Mobil-
funkindustrie und begleitet den 
Kampf einiger Wissenschaftler, 
die seit Jahren auf diesem Ge-
biet forschen, aber erst seit kur-
zem wirklich Gehör finden. Und 
gegen die die Mobilfunkgiganten 
seit Jahren alle verfügbaren Mit-
tel der Verleumdung und Diskre-
ditierung anwenden, um sie zum 
Schweigen zu bringen. Jens Wer-
nicke sprach mit dem Filmema-
cher Klaus Scheidsteger zu The-
ma und Film.

WERNICKE: Herr Scheidsteger, in 
„Thank you for calling“ zeichnen 
Sie ein düsteres Bild der Machen-
schaften der internationalen Mo-
bilfunkindustrie. Warum ist das 
wichtig? Was geht mich und uns 
das an?
SCHEIDSTEGER: Mein Film zeigt 
im historischen Kontext, dass die 
MF-Industrie die Öffentlichkeit 
getäuscht hat, indem sie die ers-
ten Warnhinweise der Wissen-
schaft nicht etwa ernst genom-
men, sondern von Anfang an be-
kämpft hat.Als nämlich im Jahre 
1994 erste Warnhinweise aus den 
Labors der Washington Univer-
sity auftauchten – da ging es um 
durch Handystrahlung verursach-
te DNA-Strangbrüche als Vorstu-
fe zu Krebs! –, schaltete der MF-
Pionier Motorola eine Lobby-
Agentur ein, die weltweit operie-
renden Meinungsmacher von Bur-
ton Marsteller, die unter anderem 
auch Coca-Cola und McDonalds 

betreuen, ein.Deren Strategie-Pa-
pier, War-Game-Memo genannt, 
lieferte die Regieanweisungen, die 
heute noch Gültigkeit haben: Wis-
senschaft anzweifeln, eigene For-
schung finanzieren und mit den 
Ergebnissen Sicherheit vermit-
teln, notfalls Wissenschaftler dis-
kreditieren, Medien gezielt infor-
mieren, Motto: „Es gibt kein Pro-
blem, wir haben alles im Griff!“, 
Reproduzierbarkeit der kritischen 
Studien anzweifeln.Diese Zusam-
menhänge sind noch heute rele-
vant und der Verbraucher wird in 
Sicherheit und Sorglosigkeit ent-
lassen, wiewohl die eigentliche 
Studienlage mittlerweile erdrü-
ckend ist. Über 700 Studien wei-
sen inzwischen die unterschied-
lichsten Risiken für den Handy-
nutzer aus. Nachzulesen etwa un-
ter mobilfunk-studien.de.
WERNICKE: Inzwischen gibt es 
nicht nur mehr Handyverträge 
als Menschen auf der Welt, die 

Mobilfunkindustrie ist zudem zu 
einem der mächtigsten Global 
Player mutiert…
SCHEIDSTEGER:  Dies war eben nur 
möglich, weil die Gesundheitsrisi-
ken heruntergespielt wurden. Die 
zweifellos vorhandene Faszinati-
on einer sich kontinuierlich wei-
terentwickelnden Technik hat na-
türlich bei der Verbreitung  enorm 
geholfen.
WERNICKE:  Was wir heute all-
täglich lesen über die Unge-
fährlichkeit und Sicherheit der 
mobilen Technologien – das ist 
… also alles nicht wahr?
SCHEIDSTEGER: Es kommt darauf 
an, wo Sie lesen. Wenn Sie sich 
die Seiten von Diagnose Funk, 
einem bestens strukturierten 
Verbraucherschutz-Verein, oder 
die Seiten der Kompetenz-In-
itiative anschauen, stehen dort 
die von hochkarätigen Wissen-
schaftlern aus aller Welt gefun-
denen Risiken ebenso wie ver-

ständlich aufbereitete Hinweise 
für die Verbraucher. Die Main-
stream-Medien allerdings ori-
entieren sich an den Informati-
onen der Mobilfunk-Lobby, was 
dann zu besagter Desinformati-
on führt…
WERNICKE: Was genau sind denn 
die hart belegbaren Fakten, die 
dringend unter die Menschen ge-
hören, weil Politik und Main-
stream-Medien ihnen diese vor-
enthalten?
SCHEIDSTEGER:  Die Unsicherhei-
ten in der Öffentlichkeit sind nicht 
etwa auf unklare Forschungser-
gebnisse, sondern auf den beherr-
schenden Einfluss der Industrie 
auf Politik, Wissenschaft und Me-
dien zurückzuführen. Das EMF-
Portal – EMF steht für Elektro-
magnetische Felder –, Referenz-
datenbank der WHO und der 
deutschen Bundesregierung, lis-
tete Mitte August 2016 23.499 Pu-
blikationen auf, von denen 5.753 
Zusammenfassungen erstellt wur-
den. Davon sind 1.269 aus dem 
Bereich des Mobilfunks, von de-
nen ca. 700 Studien biologische 
Effekte nachweisen! Wie gesagt, 
alles nachzulesen unter mobil-
funk-studien.de.
WERNICKE: Um welche Krankhei-
ten und Risiken geht es dabei ge-
nau und wodurch entstehen sie?
SCHEIDSTEGER:  In den USA wur-
den am 27. Mai 2016 die ersten 
Teil-Ergebnisse der Studie des 
National Toxicology Program, 
der bisher umfassendsten Tier-
studie – an Ratten – zu nicht-io-
nisierender Strahlung und Krebs, 

Aus der Dokumentation „Thank you for Calling“

„Diese Industrie ist
offenbar too rich to jail“
Mobiltelefonie hat sich in kürzester Zeit als unersetzliche Kommunikationstechnologie durch-
gesetzt: Weltweit gibt es über sieben Milliarden Handynutzer. Ähnlich wie beim Rauchen 
können sich mögliche fatale Folgen jedoch erst nach Jahrzehnten der konstant erhöhten 
Strahlungseinwirkung zeigen. Die letzten Herbst in den deutschen Kinos angelaufene Doku-
mentation THANK YOU FOR CALLING von Klaus Scheidsteger führt den Zuschauer hinter die 
Kulissen der internationalen Forschung, des Industrie-Lobbyismus sowie aktuell laufender 
Schadensersatz-Prozesse in den USA, die medial weitgehend unbeachtet bleiben.
 von Jens Wernicke

Filmplakat der Dokumentation 
„Thank you for Calling“
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vorgestellt. Sie wurde von der Re-
gierung der USA mit 25 Millio-
nen Dollar finanziert.Das Ergeb-
nis der NTP-Studie lautet: Mobil-
funkstrahlung kann zu Tumoren 
führen. In der bestrahlten Grup-
pe der männlichen Ratten wur-
den Tumoren gefunden, und bei 
einer zusätzlichen Anzahl von 
Ratten präkanzerogene Zellver-
änderungen. In der Kontrollgrup-
pe entwickelten sich keine Tumo-
ren.Zudem ist auch die Studien-
lage zum Thema Schädigung der 
Reproduktionsorgane – also be-
züglich Hoden, Spermien, Eier-
stöcke, Embryos – nicht nur um-
fangreich, sondern überaus bri-
sant. 130 Studien liegen hierzu 
vor: 57 zu den männlichen Orga-
nen und 73 zu den weiblichen. 13 
systematische Überblicksstudien 
– sogenannte Reviews – kommen 
zu dem Schluss, dass ein hohes 
Gefährdungspotential vorliegt.

Der neue Bericht des Otto-Hug-
Strahleninstituts „Unterschätzte 
Gesundheitsgefahren durch Ra-
dioaktivität am Beispiel der Ra-
darsoldaten“ befasst sich unter an-
derem mit den Wechselwirkungen 
von Radar- und Mobilfunkstrah-
lung. Er kommt zu dem Schluss:

„Die Exposition durch Radar-
strahlen wurde bislang von of-
fizieller Seite und von der Ra-
darkommission nur dann für 
gesundheitsschädlich gehal-
ten, wenn die Leistungsdichte 
der Strahlung im Gewebe zu ei-
ner messbaren Temperaturerhö-
hung führt. Inzwischen liegen je-
doch zahlreiche Untersuchungen 
über Effekte durch den Mobil-
funk vor, dessen hohe Frequen-
zen ebenfalls im Mikrowellen-
bereich liegen. Diese zeigen, dass 
es bei langanhaltender Expositi-
on auch unterhalb der sogenann-
ten Wärmeschwelle zu irrepara-
blen und krankhaften Störungen 
wie zum Beispiel zu Unfrucht-
barkeit kommen kann. Kombi-
nationswirkungen zwischen der 
ionisierenden und der nicht-ioni-
sierenden Strahlung sind ebenfalls 
als mögliche Ursache der multip-
len Krankheitsphänomene anzu-
sehen, die bei den Radarsoldaten 
und -beschäftigten zu beobach-
ten sind.“Dieser Wechselwirkung 

kommt aktuell große Bedeutung 
zu. Nicht nur bei Anwohnern in 
der Nähe von Flughäfen und Mili-
täreinrichtungen. Denn etwa auch 
das selbstfahrende Auto soll sich 
über eine Kombination von Radar, 
LTE, WLAN, Bluetooth und GPS 
steuern, das heißt, es wird zu ei-
ner neuen flächendeckenden Be-
lastung von Mensch und Umwelt 
durch eine Kombination verschie-
dener Frequenzen kommen.

Neu ist auch, dass im August 
2016 die österreichische Allge-
meine Unfallversicherungsanstalt 
den ATHEM-Report II „Untersu-
chung athermischer Wirkungen 
elektromagnetischer Felder im 
Mobilfunkbereich„, durchgeführt 
an der Medizinischen Universität 
Wien, veröffentlicht hat. Ein An-
lass der Untersuchung war, dass 
in Italien das Kassationsgericht 
Rom, die höchste Gerichtsins-
tanz, erstmals den Gehirntumor 
eines Managers auf sein häufiges 
Mobiltelefonieren zurückgeführt 
hat. Der Kläger erhält hieraufhin 
eine 80prozentige Berufsunfähig-
keitsrente zugesprochen.

Beim ATHEM-Projekt bestand 
ein Forschungsschwerpunkt aus 
Labor-Untersuchungen zum zel-
lulären Mechanismus möglicher 
gentoxischer Wirkungen. Die Hu-
manexperimente ergaben, dass, 
ich zitiere, die HF-EMF Exposi-
tion an Mundschleimhautzellen 
geringe gentoxische und zytoto-
xische Wirkungen hervorrufen 
kann. Bei Viel-Telefonierern fan-
den sich diskrete Hinweise auf die 
Kumulation der Wirkungen durch 
die Exposition“. Auch diese In-vi-
tro-Ergebnisse bestätigen das Ri-
sikopotential.
WERNICKE:  Im Ihrem Film kom-
men auch Experten zu Rat, die 
klarstellen, dass die sogenannten 
SAR-Werte, die unsere Gesund-
heit als „Grenzwerte“ sicherstel-
len helfen sollen, so etwas wie ein 
cleverer Betrug sind – denn nicht 
nur schützen sie unsere Gesund-
heit nicht, fast alle Handys liegen 
um ein Vielfaches über den fest-
gelegten Werten für vermeintliche 
Unbedenklichkeit.
SCHEIDSTEGER:  Der SAR-Wert – 
er beträgt 2 Watt pro Kilogramm 
– mag uns vor thermischen Risi-

ken schützen, so wurde er auch 
von der Industrie als Grenzwert 
deklariert. Die eigentlichen Pro-
bleme finden allerdings bereits 
weit unterhalt dieser Grenzwer-
te statt.

Hinzu kommt, dass es mitt-
lerweile Messmethoden gibt, die 
aufzeigen, dass wir uns häufig 
weit oberhalb der 2-Watt-pro Ki-
logramm-Grenzwerte bewegen. Es 
ist wie beim Abgasskandal: Die 
Industrie gaukelt uns vor, wir be-
wegten uns im Rahmen sicherer 
Grenzwerte, aber die Wirklichkeit 
sieht in vielfacher Hinsicht anders 
aus. Auch dies zeigt mein Film.
WERNICKE:  Welche Bedeutung 
kommt im Kontext dieser Ent-
wicklungen dem sogenannten 
„War Game Memo“, über das wir 
bereits kurz sprachen, zu?
SCHEIDSTEGER:  Dieses Papier ist 
klassisch nicht öffentlich zugän-
gig, sondern eigentlich nur In-
sidern bekannt und als Beweis-
stück bei Gericht hinterlegt. Ein 
führender Experte, Louis Slesin, 
der „Microwave News“ heraus-
gibt, war selbst in dem Papier aus 
dem Jahr 1994 genannt und hat 
es auch zu Gesicht bekommen. Er 
hat regelmäßig über das War Ga-
ming der Industrie berichtet. Die 
Strategien der Lobbyisten sind 
mittlerweile als Muster zu erken-
nen: jeder Wissenschaftler welt-
weit, der ein Problem gefunden 
hatte, bekam selbst eins! Im Film 
wird das ausführlicher dargestellt.
WERNICKE:  Gibt es auch deutsche 
Medien, die hier eine unrühmli-
che Rolle spielen? Und wenn ja: 
Hätten Sie ein konkretes Beispiel 
zur Hand?
SCHEIDSTEGER:  Ein gutes Beispiel 
zeigt auch mein Film. Es handelt 
sich dabei um den sogenannten 
„Wiener Skandal“, den zum Bei-
spiel der Spiegel in zwei größe-
ren Geschichten aufbereitet hat-
te. Unter der Überschrift „Die Fa-
voritin des Professors“ wurde un-
ter anderem suggeriert, dass die 
Labor-Assistentin im Krebsfor-
schung-Institut der Medizinischen 
Universität Wien die Daten aus 
lauter Liebe zum Professor ge-
fälscht habe! Obwohl zwischen-
zeitlich zwei Ethik-Kommissio-
nen die Fälschungsvorwürfe aus 

dem Weg geräumt haben, obwohl 
eine Journalistin – Tina Goebel, 
damals noch bei profil – den an-
geblichen Fälschungsskandal als 
inszeniert entlarvte und obwohl 
zuletzt der Antreiber der Skandal-
behauptungen und Helfershelfer 
der Industrie-Lobby, ein gewis-
ser Alexander Lerchl, vor Gericht 
eine so deutliche Niederlage ein-
stecken musste, wie man sie sel-
ten erlebt, haben es beispielsweise 
der Spiegel und auch ein anderes 
deutsches Presseorgan nicht ein-
mal für nötig erachtet, die immer 
noch im Raum stehenden Vor-
würfe zurückzunehmen.
WERNICKE: Und die Weltgesund-
heitsorganisation? Die unter-
nimmt doch unabhängige Unter-
suchungen und auch ihre Wissen-
schaftler haben über Jahre be-
tont, die von Ihnen bemühten Ar-
gumente seien allesamt Humbug, 
eine Farce…
SCHEIDSTEGER:  Für mich war es 
auf meiner langen Rechercherei-
se in der Tat die WHO, die mich 
zuerst anzog. Denn dort saß ulki-
gerweise ein Mann, der als Wis-
senschaftler zuvor selbst ein the-
menspezifisches Problem aufge-
tan hatte und deshalb nun als ers-
ter Mensch eine neugegründete 
Position bei der WHO in Genf 
einnahm.Dr. Mike Repacholi je-
denfalls reiste nun plötzlich als 
EMF-Sonderbeauftragter der 
WHO durch die Welt und verkün-
detet die frohe Botschaft:“No pro-
blem!“ Der Mann trug dann auch 
noch dazu bei, dass der SAR-
Grenzwert das Licht der Welt er-
blickte und trat als „kompetenter 
Wissenschaftler“ als Berater di-
verser Regierungen auf, immer 
unter der Vermittlung absoluter 
Sorgenfreiheit.

Als ich das erste Mal zu einem 
Vorgespräch bei ihm auftauchte 
und mich als völlig harmlos und 
eher fasziniert von seinem Job 
ausgab, verkündete er mir nach 
ca. 30 Minuten augenzwinkernd, 
sein Job werde von der Industrie 
finanziert… Und dass seine eigene 
Studie ja nicht wirklich Hand und 
Fuß gehabt hätte, sondern kritisch 
zu bewerten sei.
WERNICKE:  Der Mann war also 
… gekauft? Gibt es Belege dafür?
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SCHEIDSTEGER:  Es war wiederum 
Louis Slesin, „Microwave News“, 
der den Mann auffliegen ließ, als 
ein von der Industrie mit 200.000 
Dollar im Jahr, plus Reiskosten 
und Spesen, bezahlter Lobbyist.

Repacholi nahm daraufhin sei-
nen Hut und ist seither – nun aber 
immerhin offiziell – als Industrie-
Berater tätig. Häufig im Doppel-
pass mit anderen „Industry-pup-
pets“, wie etwa zuvor genanntem 
Herrn Lerchl, und natürlich wei-
terhin eifriger Verfechter der „No 
Problem-Saga“.
WERNICKE: Haben Sie selbst keine 
Angst, nun von den größten Un-
ternehmen der Welt unter Feuer 
genommen zu werden? Ich mei-
ne: Gewisse Dinge sollen nicht in 
Umlauf gebracht werden…
SCHEIDSTEGER:  Mit Angst lässt 
sich nichts erreichen. Mein Film 
lief bereits in Österreich und wur-
de natürlich unter anderem auch 
mit Schmutz aus einer bestimm-
ten Ecke beworfen. Herr Ler-
chl wurde eigens von der Mobil-
funklobby, in Österreich organi-
siert im Forum Mobil Kommuni-
kation, eingeflogen und war sich 
nicht zu schade, im Auftrag eben 
dieser ein eigenes Filmchen zu er-
stellen, in dem er unter anderem 
seine Fälschungsvorwürfe gegen 
die Wiener Forscher wiederhol-
te und versuchte, meinen Film zu 
diskreditieren.

In gewisser Weise ist Lerchl der 
perfekte „War Gamer“ für die In-
dustrie, obwohl es ihm aktuell be-
reits ein weiteres Mal an den Kra-
gen geht. Denn die der Fälschung 
bezichtigte, ehemalige Technische 
Assistentin der Universität Wien, 
die damals Gegenstand des „Wie-
ner Skandals“ war, geht gerade er-
neut juristisch gegen den Mann 
und sein filmisches Werk vor – 
und angesichts des ersten Urteils 
zur Sache stehen die Chancen wohl 
äußerst gut, dass sie einen weite-
ren Sieg davontragen wird.

Bereits in diesem hieß es 
zur Sache nämlich in aller 
Deutlichkeit:„Die zulässige Kla-
ge ist begründet. Es kann dahin-
stehen, ob die Klage bereits des-
wegen erfolgreich ist, weil die 
Klägerin sich auf Anonymitäts-
schutz berufen kann, mit der Fol-

ge, dass selbst die Äußerung ei-
nes Verdachtes unzulässig wäre. 
Eine Entscheidung hierüber kann 
jedoch offenbleiben, da prozessu-
al von der Unwahrheit des in Rede 
stehenden Fälschungsvorwurfs 
auszugehen ist. Die umstrittenen 
Äußerungen verletzen daher die 
Klägerin in ihrem allgemeinen 
Persönlichkeitsrecht (…). Bewusst 
unwahre Tatsachenbehauptungen 
und solche, deren Unwahrheit be-
reits im Zeitpunkt der Äußerung 
feststeht, müssen nicht hingenom-
men werden (…).“Auf der ande-
ren Seite freue ich mich über ein 
großes positives Medien-Echo, 
das auf unserer Homepage zum 
Film unter ty4c.com eingesehen 
werden kann. Dort können Sie so 
einiges finden, was dadurch, dass 
es eine Öffentlichkeit bekommen 
hat, auch zu meinem Schutz ge-
eignet ist.Auch bin ich natürlich 
juristisch in besten Händen, denn 
alle Dokumente sind hinterlegt und 
ich denke, ich bin inzwischen auch 
längst zu weit gekommen, als dass 
ich jetzt noch einfach „unter Feu-
er“ geraten könnte. Während der 
Entstehung des Films war ich da 
deutlich sorgenvoller … und auch 
sehr vorsichtig!
WERNICKE: Was macht Ihnen 
Hoffnung, was denken Sie, wie 
die Entwicklungen weitergehen?
SCHEIDSTEGER:  Hoffnung macht 
mir der erdrückende Stand der 
Wissenschaft. Wie formulierte es 
der Richter in Washington D.C. 
in seiner Order, die ich im Film 
zeige, so treffend? „… eine ver-
antwortungsvolle Gesellschaft 
kann das durch die Wissenschaft 
aufgezeigte Risiko nicht mehr 
ignorieren.“Wir stehen hier mei-
ner Einschätzung nach vor ei-
nem grundlegenden Paradigmen-
Wechsel. Und wenn die Lerchls 
und Repacholis dieser Welt weiter 
auffliegen, kann auch der Main-
stream das nicht mehr länger ig-
norieren.
WERNICKE:  Ist es bei den Mobil-
funkriesen nicht inzwischen ähn-
lich wie einst bei der Tabakin-
dustrie und heute bei den Ban-
ken und Automobilherstellern: sie 
alle sind, wie sagt man so schön, 
„too big to fail“, was in aller Re-
gel umschreibt, dass es sich um 

hochkriminelle Vereinigungen mit 
immenser Macht handelt, denen 
auch die Politik nicht wirklich auf 
die Füße zu treten wagt?
SCHEIDSTEGER:  Es ist ein Teufels-
kreis: Über die Risiken der Mo-
bilfunktechnologien werden die 
Verbraucher von den Gesund-
heitsbehörden zu wenig infor-
miert, eine dringend notwendige 
Vorsorgepolitik wird nicht ein-
geleitet.Für die Lizenzen hat der 
deutsche Staat bisher 55 Milliar-
den Euro eingenommen, aber der 
Staat zieht nicht nur finanziellen 
Nutzen. Der gesamte Überwa-
chungsapparat basiert auf den Da-
ten, die von jedem Nutzer abge-
speichert werden, der auch noch 
monatlich brav dafür zahlt … und 
die Industrie nutzt die digitalen 
Profile zu personalisierter Wer-
bung, um Konsum und Wachs-
tum zu steigern.Diese Interessen 
erklären, warum die Staaten mit 
den Mobilfunkbetreibern übli-
cherweise gemeinsame Sache ma-
chen und die Bevölkerungen nicht 
vor den Risiken geschützt werden. 
Und ja, dementsprechend ist die 
Industrie am Ende des Tages „too 
big to fail“ … und vielleicht sogar 
„too rich to jail“. Wir werden se-
hen, ich bleibe dran!
WERNICKE:  Was können wir als 
Zivilgesellschaft im Rahmen die-
ser Problematik tun? Womit kann 
man die Aufklärung in dieser Sa-
che oder die Betroffenen unter-
stützen? Und was auch selbst 
gegen die Gesundheitsgefahren 
durch zu hohe Strahlung tun?
SCHEIDSTEGER: Wir persönlich 
können zum Beispiel einfache 
Vorsorge-Maßnahmen berück-
sichtigen, keine langen Gesprä-
che, Abstand zum Körper etc. – 
weniger ist mehr. Das Ding auch 
mal ausschalten, zumal in der 
Nacht. Einfach mal in sich hin-
einsehen und überprüfen: Habe 
ich das Handy im Griff oder das 
Handy längst mich?Und wir soll-
ten unsere Kinder zu einem ver-
nünftigen Umgang erziehen, bei-
spielsweise Spiele nur im Flug-
modus zu spielen usf. Die Wiener 
Ärztekammer hat diesbezüglich 
10 Handregeln aufgelegt, die sich 
jeder im Internet anschauen kann. 
Und auch ein Film zur AUVA-

Studie wurde inzwischen online 
veröffentlicht.Derlei Arbeit ist na-
türlich wichtig, und auch der Film 
Thank You For Calling hat sicher 
verdient, gesehen zu werden. Ich 
merke bisher, dass er die Men-
schen bewegt und nachdenklich 
stimmt, die Aufklärung zur Sache 
also beflügelt. Und genau das war 
mein Anliegen, mein Ziel.

WERNICKE:  Ich bedanke mich für 
das Gespräch.

Dieser Text wurde zuerst am 10.10.2016 
auf den Nachdenkseiten unter der 
URL <http://www.nachdenkseiten.
de/?p=35341#more-35341> veröffentlicht. 
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Meinung

Vom Renault 4 mit 25 PS 
bis zum Jaguar mit 250 PS, 

vom 1200er Käfer bis zum di-
cken Chrysler Van, vom schrot-
tigen Citroen Ami8 zur „Renn-
semmel „Mini Cooper S“ – und 
dazwischen immer wieder und 
am liebsten: Diesel. Mit einem 
Mercedes 180 D, Baujahr 1953, 
den ich für 300 Mark einem 
Bauern aus der Scheune abkauf-
te und mit weiteren 1000 Mark 
über den TÜV brachte, fing 
meine Leidenschaft für Selbst-
zünder an, die sich mit zwei 
„Heckf lossen“ (190D/200D) 
und einem „Strich 8er“ fort-
setze. Vor ein paar Jahren hat-
te ich dann im Leasing noch-
mal einen BMW, dessen 2 Li-
ter Dieselmotor mit 180 PS ich 
als die beste Maschine emp-
fand, die ich jemals per Gasfuß 
bediente, sehr zugstark, sehr 
schnell und sehr sparsam. Der 
benzingetriebene Jaguar etwa 
verbrauchte bei 200 km/h das 
Doppelte an Sprit wie dieser 
wunderbare Dieselmotor.„

Sie haben ihren Diesel-
Pkw die optimale Senkung von 
Stickoxid-Emissionen verwehrt, 
sie haben sich abgespro chen 
nur Mini-Tanks für die „Ad Blue“- 
Reinigung mit Harnsäure einzu-
bauen und die Motoren so ein-
zustellen, dass sie mit dieser 
kleinen Menge bis zur nächsten 

Inspektion kommen. 

Wenn man so vom Traktor 
zum Turbo mehr als ein hal-
bes Jahrhundert Dieselevoluti-
on erlebt hat, könnte man fast 
ein bisschen verstehen, dass 
die Konzernbosse an diesem 
Motor so sehr hängen, dass sie 
selbst vor kriminellen Machen-
schaften nicht zurückschrecken 
um seinen Markt weiter zu si-
chern. Aber – und das macht 
einen alten Liebhaber der Die-
seleffizienz richtig sauer – die 
Herrn von Daimler, VW, Audi 
& Co. haben das Gegenteil ge-
tan. Sie haben ihren Diesel-

Pkw die optimale Senkung von 
Stickoxid-Emissionen verwehrt, 
sie haben sich abgesprochen 
nur Mini-Tanks für die „Ad 
Blue“- Reinigung mit Harn-
säure einzubauen und die Mo-
toren so einzustellen, dass sie 
mit dieser kleinen Menge bis 
zur nächsten Inspektion kom-
men. Das alles, um den Kunden 
dann für teures Geld intervall-
mäßig billige „Pisse“ nachfül-
len zu können – und dafür be-
wusst in Kauf genommen, dass 
die so eingestellten Motoren die 
Umwelt weiter verpesten. So 
kam es dann, dass ein Merce-
des Pkw-Motor, im Vergleich 
zu einem schweren LKW, der 
mit ausreichenden „Ad Blue“ 
gereinigt wird, ein Vielfaches 
an Stickoxiden ausspuckt.

Mehr zum „Ad Blue“-Betrug 
in dem Artikel von Jens Ber-
ger „Autoland ist abgebrannt – 
Wir haben ein Elitenproblem!“, 

der die Hoffnungslosigkeit der 
Lage klar macht: ein Wandel 
ist nicht gewollt. Das unsere 
Gerichte der großmafiösen Be-
trügerbande namens „Autoin-
dustrie“ ähnliche Strafen auf-
brummt wie die hervorragend 
kundenfreundlichen Gerichte 
in den USA ist nicht zu erwar-
ten. Dabei wäre ein reinigendes 
Gewitter, das den wunderbaren 
Diesel so alt aussehen lässt wie 
er wirklich ist und die Umstel-
lung auf E-Motoren massiv be-
schleunigt, mehr als notwendig. 
Mit betoniertem Beharren, wie 
es der stickstoff-grüne Präsident 
Kretschmann demonstriert – 
„Ja wo sollet die den tanken?“ 
– wird die technologische Zu-
kunft des Autoländles nicht ge-
sichert, sondern ruiniert.

Der Autor fährt nach einer Weile 
„Drive Now“-Carsharing z. Zt. einen 
Fiat Punto

Autoland – abgebrannt.
„Wie viele Autos hast du schon gehabt?“ fragte neulich mein Enkel und ich begann über 40 
Jahre Automobil-Historie durchzuzählen. Es waren viele, denn manche hatte ich nur ein paar 
Monate, andere einige Jahre, am Ende kamen wir auf ungefähr 20 und es war alles dabei.  

von Mathias Bröckers

Renault 4CV, Baujahr 1955, Leistung 21 PS (Foto: Berthold Werner, CC 3.0)

<http://
www.free21.
org/?p=27987>
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Artikel

Kleine Mächte haben oft eine He-
belwirkung, die weit über ihre 

Größe und ihre Fähigkeiten hinaus-
geht. Nordkorea ist heute das Bei-
spiel schlechthin: Es hat eine nach 
allen üblichen Maßstäben primiti-
ve Wirtschaft, keine verlässlichen 
Handels- und Sicherheitspartner und 
ist bei lebensnotwendigen Gütern 
wie Treibstoff und Nahrung von der 
Außenwelt abhängig. Doch durch 
Atomwaffen und Langstreckenra-
keten ist Pjöngjang imstande, bei 
den Großmächten für Aufregung 
zu sorgen.

Das muss nicht sein. Sicher, sechs 
Kernwaffentests und häufige Tests 
von Mittel- und Interkontinental-
raketen sowie die Bedrohung aller 
Feinde mit Vernichtung können er-
schreckend sein. Aber niemand weiß 
besser als das nordkoreanische Mi-
litär, was der Einsatz dieser Waffen 
für ihr Land bedeuten würde: Ver-
nichtung. Sie leben seit mehr als ei-
nem halben Jahrhundert mit weitaus 
mächtigeren US und alliierten Kräf-
ten, die ihr Land umringen. Selbst- 
und Nationalerhaltung stehen unter 
den Zielen nordkoreanischer Staats- 
und Regierungschefs an erster Stelle. 
So toben sie häufig und verkünden 
Botschaften des Unheils und greifen 
gelegentlich bestimmte südkoreani-
sche Ziele an. Aber sie sind nicht so 
selbstmörderisch, dass sie Massen-
vernichtungswaffen benutzen oder 
eine Rakete abfeuern würden, die 
die Vereinigten Staaten von Ame-
rika oder das Gebiet von deren Al-
liierten treffen würde.

Der eigentliche Zweck der beiden 
kürzlich durchgeführten Raketen-
tests Nordkoreas über Japan besteht 
darin, einen Bruch in den Beziehun-

gen zwischen den USA, China, Japan 
und Südkorea zu verursachen. An-
statt Japan anzugreifen, was den Si-
cherheitsvertrag zwischen den USA 
und Japan aktivieren würde, provo-
zieren diese Raketen in Japan eine 
Debatte über die Zuverlässigkeit der 
USA, Japans verfassungsrechtliche 
Beschränkungen bei Abwehr- oder 
Angriffsmaßnahmen gegen eine Be-
drohung und die Wahl der Waffen-
systeme (eingeschlossen alle Waf-
fensysteme, von der Raketenabwehr 
bis hin zu Atomwaffen). Alle die-
se Fragen haben Auswirkungen auf 
die Beziehungen Japans zu Südko-
rea und China, die beide nachdrück-
lich gegen einen massiven militäri-
schen Aufbau Japans protestieren, 
was die trilaterale Zusammenarbeit 
im Umgang mit Nordkorea unter-
graben wird.

Was aus menschlicher Sicht be-
sonders interessant an der laufen-
den Debatte über den Umgang mit 
Nordkoreas Raketen ist, ist, dass 
sich nur einer der großen Akteure 
– nämlich China – auf eine diplo-
matische Lösung konzentriert hat. 
Alle anderen beschäftigen sich mit 

Waffenoptionen. Südkoreas neuer 
Präsident hat eine Kehrtwende ge-
schafft und setzt das US-THAAD-
Antimissile-System in vollem Um-
fang ein, während er darüber spricht, 
die zerstörerische Kraft seiner kon-
ventionellen Bomben deutlich zu 
verbessern. Japan erwägt offenbar, 
mehr in die Raketenabwehr zu in-
vestieren und Cruise Missiles zu er-
werben. Und Washington verkündet 
US-Waffenverkäufe an diese bei-
den Länder. China hingegen hat ein 
„Freeze-for-freeze“ vorgeschlagen 
– Nordkoreas Suspendierung von 
Atom- und Raketentests als Gegen-
leistung für eine US-Südkorea Sus-
pendierung von Militärübungen -, 
was die Gespräche mit Nordkorea 
in Schwung bringen könnte.

Chinas Vorschlag hat bisher kein 
Interesse in Washington gefunden. 
In Seoul erwartet die Regierung 
eine positive Reaktion Nordkoreas 
auf einen Vorschlag für Gespräche 
über die Wiederaufnahme der Fa-
milienzusammenkünfte und ande-
re Arten von Kontakten. Aber in 
Pjöngjang zählt nur das Verhalten 
Washingtons. Die Nordkoreaner 

nehmen die USA als Bedrohung 
ernst. Verhandlungen hängen von 
„einem Ende der feindlichen Poli-
tik“ der USA ab, eine Position, die 
Nordkorea seit Kim Jong-Ils Zeit in-
nehat und die es mindestens dreimal 
in diesem Sommer wiederholt hat. 
Wir müssen uns fragen, warum diese 
Position in den westlichen Medien 
keine Beachtung findet und warum 
US-Regierungsvertreter konsequent 
und fälschlicherweise behaupten, 
dass Nordkorea kein Interesse an 
Verhandlungen hat.

Die jüngste Resolution des UN-
Sicherheitsrates zu Sanktionen ent-
hält einen Aufruf zur Wiederaufnah-
me der Sechs-Parteien-Gespräche 
zur Nuklearfrage. Es ist schon längst 
überfällig, eine diplomatische Ini-
tiative ins Leben zu rufen, die auf 
Nordkoreas Sicherheitsbedenken 
eingeht und sein Interesse an Ge-
sprächen auf die Probe stellen wird.

Mehr lesen:
Julia Conley – China fordert die USA 
auf, die Drohungen einzustellen 
und den Dia log mit Nordkorea 
aufzunehmen <http://antikrieg.com/
aktuell/2017_09_17_china.htm>
Daniel Lazare – Wie Nordkorea die 
Vereinigten Staaten von Amerika aus-
manövriert hat <http://antikrieg.com/
aktuell/2017_09_16_wienordkorea.
htm>

Der Umgang mit nord-
koreanischen Raketen
Kleine Mächte haben oft eine Hebelwirkung, die weit über ihre Größe und ihre Fähigkeiten 
hinausgeht. Nordkorea ist heute das Beispiel schlechthin: Es hat eine nach allen üblichen 
Maßstäben primitive Wirtschaft, keine verlässlichen Handels- und Sicherheitspartner und 
ist bei lebensnotwendigen Gütern wie Treibstoff und Nahrung von der Außenwelt abhängig. 
Doch durch Atomwaffen und Langstreckenraketen ist Pjöngjang imstande, bei den Groß-
mächten für Aufregung zu sorgen. von Mel Gurtov

Autor:
Mel Gurtov
is t  Pro fe ssor 
Emeritus bei der 
Hatfield School 
of Government 
at Portland Sta-
te University, Ore-
gon. Er ist Chefredakteur von 
Asian Perspective

www.melgurtov.comg

<http://
www.free21.
org/?p=28039>

Dieser Text wurde zuerst am 22.09.2017 auf 
Antikrieg.com unter der URL <http://anti-
krieg.com/aktuell/2017_09_22_derumgang.
htm> veröffentlicht. Lizenz: antikrieg.com



39Publiziert auf Free21 am 31.08.2018, 08:00 Uhr, Von Frederico Füllgraf auf den Nachdenkseiten. Lizenz:  CC BY-NC-ND 3.0 

Artikel

Keine zwei Tage vergingen 
nach Trumps verbalem Mus-

kelakt und US-Vizepräsident 
Mike Pence musste sich mit ei-
ner Eilvisite in vier lateinameri-
kanische Länder um eine Glät-
tung der Wogen bemühen. In- und 
ausländische Beobachter warfen 
der US-Regierung vor, die weni-
ge Tage zuvor, am 9. August, in 
Lima verabschiedete Erklärung 
von 17 lateinamerikanischen Re-
gierungen – die der Regierung 
Nicolás Maduro den „Bruch der 
demokratischen Grundordnung“ 
bescheinigten – zu gefährden und 
Maduro politisch in die Hände 
zu spielen. 

Mit seiner Kampfansage belebt 
Trump das Gespenst der „Sicher-
heitsbedrohung durch Venezue-
la“ wieder, das Vorgänger Barack 
Obama bereits 2015 beschworen 
und zum Anlass für die ersten 
Sanktionen gegen hohe Beamte 
der Regierung Nicolás Maduro 
genommen hatte. Nach der vom 
CIA stur kolportierten US-Dar-
stellung, handelt es sich jedoch 
nicht um feindliche Handlungen 
der venezolanischen Streitkräfte, 
sondern um eine „Sicherheitsbe-
drohung“ durch den Iran und der 
libanesischen Partei und Befrei-
ungsorganisation Hisbollah von 
venezolanischem Boden aus. 

Beiden werfen die USA seit 
Jahren „terroristische“ Absichten 
gegen US-Ziele vor, die von Vene-
zuela ermutigt würden – eine lä-
cherliche Verschwörungstheorie, 
die jedoch rasch von der rechts-
extremen Szene Lateinamerikas 
vereinnahmt wurde.

Trumps stümperhafte 
Außenpolitik
US-Präsident Donald Trumps Dro-
hung, Venezuelas Präsident Nicolás 
Maduro durch einen militärischen 
Überfall zu Sturz zu bringen, stieß 
unter Einschluss selbst konserva-
tiver Regierungen auf flächende-
ckende Ablehnung in Lateinameri-
ka. Trumps verbaler Kraftakt war 
eine Reaktion auf die Wahl der 
verfassungsgebenden Versamm-
lung und den Tod von 120 Men-
schen seit dem Aufflammen der 
Proteste zum Jahresbeginn in Ve-
nezuela, die von den internatio-
nalen Medien fälschlicherweise 
allein der Verantwortung der ve-
nezolanischen Regierung zuge-
ordnet werden.

Trumps kaschierter Kriegsan-
drohung folgte schon zwei Tage 

später die diplomatische Feuer-
wehr-Mission von Vizepräsident 
Mike Pence, der mit Eilbesuchen 
in Kolumbien, Argentinien, Chile 
und Panama eine „friedliche Lö-
sung“ der Krise in Venezuela be-
schwor und sich um die Korrektur 
von Trumps Fauxpas bemühte. Die 
Reise Pences war fällig.

Die Maduro-kritische Regie-
rung Chiles, zum Beispiel, reagier-
te nicht etwa mit einer, wie üblich, 
diskreten, diplomatischen Note. 
Außenminister Heraldo Muñoz 
warnte Washington öffentlich. Mit 
Verweis auf die am 9. August in 
Lima von 17 lateinamerikanischen 
Regierungen verabschiedete Erklä-
rung, womit der Regierung Vene-
zuelas der „Bruch der demokrati-
schen Grundordnung“ vorgeworfen 
wurde, mahnte Muñoz kurz und 
bündig auf Twitter:

„Mit Bekräftigung des vollen 
Wortlauts der Erklärung von Lima 
zu Venezuela weist Chile die An-
drohung einer militärischen Inter-
vention gegen Venezuela zurück“.

Der deutlichen Abgrenzung von 
Trumps Säbelrasseln schlossen sich 
auch Kolumbien, Mexiko und Peru 
an, die zu den schärfsten Kritikern 
Maduros gehören. „Wir lehnen mi-
litärische Mittel und Gewaltanwen-
dung im internationalen System 
ab“, erklärte Kolumbiens Außen-
ministerium.

Zwar etwas verwässert, doch 
ähnlich lautete die Erklärung des 
von Argentinien, Brasilien, Uruguay 
und Paraguay geführten südameri-
kanischen Gemeinsamen Marktes 
(Mercosur), der erst Anfang Au-
gust Venezuela von der Mercosur-
Mitgliedschaft suspendiert hatte.

„Die Länder des Mercosur sind 
der Meinung, dass der Dialog und 
die Diplomatie die einzigen akzep-
tablen Mittel zur Förderung der De-
mokratie sind.“

Selbst aus den eigenen Reihen 
musste Trump Kritik einstecken. 
„Der Kongress wird natürlich kei-
nem Krieg in Venezuela zustim-
men“, erklärte Ben Sasse, repub-
likanischer Senator und einer der 
schärfsten innerparteilichen Kriti-
ker des US-Präsidenten.

Die venezolanische Regierung 
fühlte ihre seit Jahren geäußerten 
Anklagen gegen eine militärische 
Intervention der USA bestätigt, re-
agierte dennoch überrascht. Vertei-
digungsminister Vladimir Padrino 
erklärte: „Das ist ein verrückter Akt, 
ein Akt des Extremismus“. Außen-
minister Jorge Arreaza protestierte:

(Foto: Diego Urdaneta, CC0)

Trumps „militärische Option“
gegen Venezuela: Von außen 
oder von innen?
Selbstverständlich stieß US-Präsident Donald Trumps Drohung, gegen die Regierung Venezuelas notfalls eine „militärische 
Option“ zu erwägen, sprich: sie mit einem militärischen Schlag zu beseitigen, auf scharfe Ablehnung der traditionellen 
Verbündeten Venezuelas inner-  und außerhalb Lateinamerikas, zu denen Bolivien, Kuba, Ecuador, Nicaragua und El Salvador, 
aber auch Russland, China und der Iran gehören. von Frederico Füllgraf
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„Das ist eine direkte Bedro-
hung des Friedens, der Stabilität, 
der Unabhängigkeit, der regiona-
len Einheit, der Souveränität und 
des Rechts auf Selbstbestimmung.“

Der russische Außenminister 
Sergej Lawrow bezeichnete Trumps 
Anspielung als „unakzeptabel“. 
„Wir sind uns über die Notwen-
digkeit einig, dass die Differenzen 
in Venezuela durch nationalen Dia-
log, ohne Druck von außen, fried-
lich überwunden werden – vom 
unakzeptablen Charakter der An-
drohung militärischer Intervention 
ganz zu schweigen“, erklärte Law-
row zu Reportern kurz nach einem 
Treffen in Moskau mit dem bolivi-
anischen Außenminister Fernando 
Huanacuni Mamani.

„Argentinien führt den 
Kontinent”
Für Überraschung sorgte Pences 
Auftritt in Buenos Aires. Die USA 
würden „nicht tatenlos zusehen, 
während Venezuela versinkt“, er-
klärte der US-Außenminister in 
abgeschwächter Drohung. Die USA 
prüften „viele Optionen“, wiederhol-
te Pence die Worte Trumps, fügte 
jedoch rasch hinzu, es solle „nichts 
unternommen werden ohne Kon-
sens mit Lateinamerika“.

In Wahrheit kann von lateiname-
rikanischer Einstimmigkeit über-
haupt nicht die Rede sein. Bolivi-
en, Kuba, Ecuador, Nicaragua und 
El Salvador haben die Erklärung 
von Lima nicht unterzeichnet und 
selbst die Maduro-kritischen Mitte-
Links-Regierungen Uruguays und 
Chiles wollen sich nicht zu unpro-
duktiven Radikalmaßnahmen hin-
reißen lassen.

Trotz der traditionellen Füh-
rungsrolle Brasiliens auf dem 
Kontinent, doch angesichts der 
in Korruption und Justizskanda-
len versinkenden Regierung Mi-
chel Temer, übertrug Pence dem 
argentinischen Präsidenten Mau-
ricio Macri – mit dem ihn und Do-
nald Trump langjährige, gemeinsa-
me Geschäftsbeziehungen auf dem 
New Yorker Immobilienmarkt ver-
binden – feierlich die Führungsrol-
le. „Wir glauben, dass Argentinien 
mit seiner gegenwärtigen Führung 
ein großartiges Beispiel auf diesem 

Kontinent ist. Die Fortschritte in Ar-
gentinien, seine Bemühung, seine 
führende Position in der Welt zu-
rückzugewinnen, stehen in krassem 
Widerspruch zum Zusammenbruch 
in Venezuela. Es gibt hungernde 
Kinder jeden Tag dort“, erklärte 
Pence mit dem Brustton der Über-
zeugung, musste er doch die Wahr-
heit über die Rezession, die Ar-
beitslosigkeit und die bedrohlich 
ansteigende Auslandsverschuldung 
von 90 Milliarden Dollar dem po-
litischen Imperativ der Stunde op-
fern. Macri reagierte begeistert. 
„Dies wird Investitionen bringen“, 
versprach er vorlaut den Medien.

Stratfor: „Die größte 
Bedrohung Venezuelas 
lauert im Lande selbst“
Indes spekulieren seit Jahresbeginn 
Analysten des schon im Irak-Krieg 
geheimdienstlich beauftragten Si-
cherheits- und Spionage-Unterneh-
mens Stratfor, für den nicht wenige, 
ehemalige CIA-Agenten tätig sind, 
mit einem Aufstand der mittleren 
Ränge der venezolanischen Streit-
kräfte als ernstzunehmende Bedro-
hung für den Chavismus.

„Die Möglichkeit eines Staats-
streichs ist nicht die einzige Bedro-
hung für die Regierung. Der stetige 
militärische Widerstand könnte sie 
gegenüber der Opposition schwä-
chen und seine Bemühungen zur 
Umschreibung der Verfassung er-
schweren“, ist auf der Stratfor-Platt-
form zu lesen. Mit Verweis auf die 
jüngste Meuterei in der Kaserne Pa-
ramacay rechnet Stratfor mit der 
Ausbreitung weiterer Aufstände, vor 
allem der mittleren Offiziersränge 
und der von ihnen direkt komman-
dierten Soldaten.

„Die offensichtliche Bedro-
hung für die Führung der venezo-
lanischen Sicherheitsplaner ist die 
Möglichkeit, dass die gestohlenen 

Waffen gegen loyalistische Kräfte 
verwendet werden. Doch das würde 
nicht ausreichen, um die Macht der 
Regierung wirklich zu bedrohen. 
Eine weit verbreitete militärische 
Meuterei wäre es jedoch … und 
dann wäre die venezolanische Re-
gierung in Schwierigkeiten.“

„Während die Inflation wächst, 
werden immer mehr einfache Mi-
litärs und ihre Familien von Nah-
rungsmittelknappheit und den 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
betroffen. Hochrangige Beamte 
in den Streitkräften sind vor der 
Wirtschaftskrise geschützt, doch 
Tausende von niedrigeren Rängen 
und ihre Familien sind es nicht. Die 
Einbußen in ihrem Lebensstandard 
könnten die Gefahr bedeuten, dass 
sie die Regierung offen herausfor-
dern könnten, was deren Fähigkeit, 
ohne die Meinung der Bevölke-
rung oder ihrer politischen Geg-
ner zu berücksichtigen, beeinträch-
tigen würde“, erwartet Stratfor und 
schlussfolgert:

„…Es könnte keine schlechte-
re Zeit für die venezolanische Re-
gierung sein. Maduros Loyalisten 
versuchen, ein Nationales Verfas-
sungskonvent einzusetzen, um die 
Verfassung zu ihren Gunsten umzu-
schreiben und die (Anm. F. F.: ver-
zögerten Provinz- und Bürgermeis-
ter-) Wahlen weiter hinauszuzögern 
– zum Teil in der Hoffnung, dass 
die Ölpreise steigen und der Wirt-
schaft (und damit der Regierung) ei-
nen erforderlichen Aufschub geben 
könnten. Und die Regierung zählt 
auf die Unterstützung des Militärs. 
Wenn genug Angehörige des Mi-
litärs enttäuscht werden, kann die 
Möglichkeit eines Staatsstreichs 
nicht ausgeschlossen werden…“

Wie auch immer, das ist aber 
nicht die einzige Bedrohung durch 
ein unloyales Militär. Statt eines 
plötzlichen Putsches könnten mili-
tärische Abtrünnige, die nicht stark 

genug sind für einen endgültigen 
Sturz der Regierung, einen lang-
wierigen Prozess des Verschleißes 
starten, entweder durch frontale An-
griffe oder durch Provokationen“, 
schlussfolgert die Zukunftsvision 
von Stratfor.

Es ist nicht auszuschließen, dass 
die Förderung des Auseinander-
bruchs der venezolanischen Streit-
kräfte schließlich eine der sybil-
linisch erwähnten „militärischen 
Optionen“ Donald Trumps, sei-
ner Geheimdienste und Militär-
planer ist.

Die Webseite von Stratfor am 19.08.2017 (Screenshot)
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Andreas Petrick, geboren 1963, 
geboren in Schwerin, lebt in der 
Nähe von Hamburg, verheiratet mit 
Olga aus St. Petersburg. Hauptbe-
ruflich als Fliesenleger,  nebenbe-
ruflich in Deutschland und Russ-
land als Musiker tätig, setzt er sich 
aktiv für Frieden mit Russland ein 
und bereitet seinen Umzug nach 
Utorgosh in Russland vor.
AndreA drescher: Du engagierst 
dich speziell für Frieden mit Russ-
land?
AndreAs Petrick: Stimmt, das 
ist mein Hauptthema. Ich bemü-
he mich, wenn ich Zeit habe, auch 
andere Aktionen wie z.B. die 
Schließung der Airbase in Ram-
stein zu unterstützen. Aktiv oder 
passiv bin ich immer dabei, weil 
ich überzeugt bin, dass sich alle 
für Frieden engagieren müssen. 
Aber Russland liegt mir beson-
ders am Herzen, nicht zuletzt, da 
ich ja bald dort leben werde.
Wieso planst du nach Russland 
auszusteigen?

Das hat mehrere Gründe. 
Zum einen kümmert man sich in 
Deutschland nicht um die Men-
schen. Die Armut wächst, die Ren-
te reicht für viele hinten und vorne 
nicht, es geht einfach nur bergab. 
Zum anderen kann ich die Lügen 
nicht mehr ertragen. Ein Land – 
konkret die USA – ist weltweit in 
Kriege involviert. Aber man sagt 
uns in allen Medien, dass Russland 
der Aggressor ist der uns bedroht. 

Warum glaubt man das? Ich kann 
nicht verstehen, dass so viele Men-
schen es nicht merken. 
Und du glaubst, dass es in Russ-
land besser ist?

Ich glaube es nicht, ich weiß 
es. Meine Ehefrau ist Russin, die 
fast 20 Jahre in Deutschland ge-
lebt hat und beide Länder sehr gut 
kennt. Sie war in den schlimmen 
90er Jahren gekommen, als wäh-
rend der Oligarchenzeit Mord und 
Totschlag auf der Straße herrsch-
ten. Das Leben war bedrohlich, die 
wirtschaftliche Situation war eine 
Katastrophe und die Russenmafia 
hat quasi illegal regiert. Es war eine 
schlimme Zeit. Früher hätten sie 
keine 10 Pferde mehr nach Russ-
land gebracht, sie hatte mit ihrer 
Heimat abgeschlossen.  Aber das 
ist dank der jetzigen Regierung an-
ders. Russland ist wieder ein siche-
res Land. Man kann ohne weite-
res nachts in Moskau allein auf die 
Straße gehen. Und wirtschaftlich 
geht es – trotz Sanktionen – stetig 
bergauf. Es war letztlich ihre Ent-
scheidung wieder nach Hause zu 
gehen. Und ich folge ihr sehr gerne.
Bist du öfters in Russland

Ja, meist bin ich einen Monat in 
Deutschland und dann zwei Wo-
chen in Russland, da Olga fast nur 
noch in Sosnovy Bor bei Utorgosh 
wohnt – wir sehen uns viel zu sel-
ten. Schritt für Schritt setzen wir 
die Übersiedelung um. Mit einem 
Fuß stehe ich noch in Deutschland 
und verdiene so viel Geld wie mög-
lich um den Umzug nach Russland 
zu ermöglichen. Im Laufe des Jah-
res 2018 sollten aber die notwen-
digen Formalitäten erfüllt sein.
Welche Formalitäten gibt es denn?

Man muss die russische Spra-
che beherrschen – d.h. einigerma-
ßen kommunikationsfähig sein 
und sich auch in der russischen 

Kultur und Geschichte etwas aus-
kennen. Darüber hinaus muss man 
eine gesicherte Existenz nachwei-
sen. Ich hoffe, dass mein Russisch 
bald den Anforderungen der Ein-
wanderungsbehörde genügt, so 
dass ich Deutschland adieu sa-
gen kann. Russisch ist schon sehr 
anspruchsvoll, die Grammatik ist 
kompliziert und ich kämpfe mit 
der Aussprache.
Wie seid ihr gerade auf Sosnovy 
Bor gekommen? Und wovon lebt 
ihr dort?

Sosnovy Bor ist ein Dorf in 
der Großgemeinde Utorgosh. Es 
ist einfach wunderschön dort. Auf 
einer Fläche von 60.000 qkm sind 
sehr viele kleine Dörfer verteilt. 
Wir haben dort 27 ha Land ge-
kauft und ein Haus am See ge-
baut. Primär wollen wir von der 
Selbstversorgung – eigenem Ge-
müse, eigenen Tieren und unserem 
großen Acker – leben. Derzeit wird 
gerade Heu eingefahren, das wir 
teilweise verkaufen können. Län-
gerfristig wollen wir ein wenig 
Tourismus aufbauen und haben 
bereits ein erstes Gästehaus er-
richtet. Dass die Gegend für Men-
schen aus Deutschland interessant 
ist, hat sich bei der Friedensfahrt 
2016 und 2017– der Druschba – 
gezeigt.
Warst du bei der Freundschafts-
fahrt dabei?

2016 ja, 2017 war ich nur vor 
Ort, als die Friedensfahrer zu Be-
such kamen. Beide Male habe ich 
zusammen mit russischen Künst-
lern ein Konzert gegeben. Und na-
türlich habe ich auch meine Frau 
bei der Organisation des Besuchs 
unterstützt.
Ihr habt also den Besuch der 
Druschba dort organisiert?

Ja, Olga hat das gemeinsam 
mit ihrer Freundin Uljana vorbe-

reitet, für Schlafgelegenheiten in 
der Schule gesorgt, das Fest und 
die Verpflegung organisiert – also 
alles, was notwendig war, damit 
die Friedensfahrer sich wohl füh-
len und es zu einer echten Begeg-
nung der Menschen kommt. So ent-
stand dann 2016 auch die Idee des 
Friedensprojektes für die Schule 
von Utorgosh. Wir wollen einfach 
durch gemeinsames Tun eine Ver-
bindung zwischen den Menschen 
erreichen.
Um was für ein Projekt handelt 
es sich denn?

Einige, die in der Schule über-
nachtet und die Klos gesehen ha-
ben, haben sich gedacht, da muss 
man ja was machen. Die entspre-
chen nicht ganz dem Standard, 
schon gar nicht dem deutschen 
Standard – um es freundlich zu 
sagen. Alles ist total veraltet, 
Trennwände fehlen, die Fliesen 
sind uralt, der Boden muss erneu-
ert werden. Da wollen wir einfach 
was tun.
Und warum machen die Russen 
selbst nichts?

Es hat bis jetzt wohl keinen ge-
stört. Die Menschen auf dem Dorf 
sind nicht so anspruchsvoll wie 
wir. Sie sind selbst in – aus unse-
rer Sicht – armseligen Hütten sehr 
zufrieden. Und natürlich reicht das 
Geld hinten und vorne nicht
Wieviel wird denn benötigt? 

Für die gesamte Sanierung 
brauchen wir 4500 Euro und na-
türlich aktive Helfer. 
Drescher: Und wie verläuft das 
Projekt?

Helfer sind einige da. Eini-
ge Russen wollen sich gerne en-
gagieren und zwei Mitfahrer der 
Druschba – Hans Georg und Volk-
mar – haben ihre Hilfe zugesagt. 
Auch andere wollen gerne mitar-
beiten. Wir haben einfach mal zum 
Sammeln aufgerufen. Es kam über 
2000 Euro – von den Friedensfah-
rern und anderen Facebook-Un-
terstützergruppen – zusammen. 
Aber es fehlt leider noch einiges. 
Wir müssen wieder einen Spen-
denaufruf starten, um die fehlen-
den Gelder zu beschaffen. 
Warum soll man sich da betei-
ligen?

Wir wollen mit diesem Pro-
jekt eine konkrete Friedens- und 

Wir sind Frieden
Man wird aus den unterschiedlichsten Gründen zum Friedensaktivisten. Man heiratet, man 
stolpert über Widersprüche zwischen Wirklichkeit und Medienberichten, man war selbst im 
Krieg. Und so unterschiedlich die Motive sind, etwas für den Frieden zu tun, so unterschied-
lich sind auch die Wege, die man gehen kann. Das ist aber auch gut so, denn es macht 
deutlich, dass jeder Mensch einen Weg Richtung Frieden finden kann. Seinen ganz eigenen 
Weg eben – wie die drei Protagonisten unser heutigen Ausgabe.  von Andrea drescher
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Freundschaftsbotschaft vermit-
teln, nicht nur reden sondern auch 
aktiv handeln, aktiv etwas für ein 
gutes Verhältnis zwischen Deut-
schen und Russen tun. Die Men-
schen in Utorgosh sind so freund-
lich und aufgeschlossen und haben 
uns bei der Druschba zweimal sehr 
liebevoll und herzlich empfangen. 
Und wie kann man sich beteiligen?

Am einfachsten eine kurze Mail 
an mich unter paddyffm@t-online.
de schicken – dann klären wir die 
Möglichkeiten persönlich.
Dann viel Erfolg für Euer Frie-
densprojekt!

Birgit Vogel, geboren 1968, im 
Fränkischen aufgewachsen und im-
mer noch dort wohnhaft. Techni-
sche Zeichnerin, die sich für Tau-
chen, Filmen, Russland kennen 
lernen, Völkerverständigung, ge-
sunde Ernährung und für ein lan-
ges Leben interessiert.
AndreA drescher: Stichwort 
„langes Leben“ – was heißt das?
Birgit Vogel: Ich stelle mir die 
Frage, warum manche Menschen 
so alt werden und dabei noch ge-
sund sind. Bei uns gilt es schon 
fast als normal, dass 80jährige 
dement sind. In anderen Ländern 
gibt es zahlreiche über Hundert-
jährige, und die sind geistig fit. Er-
nährung spielt dabei eine Rolle, 
aber auch, nach dem Herzen und 
den eigenen Überzeugungen zu 
leben. Seit ich mich mit der Frie-
densszene beschäftige versuche 
ich komplett meinem Herzen zu 
folgen.
Seit wann bist Du denn in der Frie-
densszene?

ch war nie ein politischer 
Mensch sondern habe mich bis 
dahin hauptsächlich mit Umwelt-
themen und Tierschutz befasst.  
Durch die Silvesterereignisse in 
Köln 2015 wurde mir bewusst, 

dass mit den Medien etwas nicht 
stimmt. Dann bin ich ins Netz ge-
gangen und bin auf die Lieder der 
Bandbreite gestoßen, die ich sehr 
mutig fand. Das nächste war dann 
das Bilderberger-Treffen in Dres-
den, zu dem ich mit einem Bekann-
ten hinfuhr. Ich hatte das unbe-
dingte Gefühl, mir das anschauen 
zu müssen. 
Und was hast du gesehen?

Ich war richtig geschockt. Alles 
war von der Polizei abgeschirmt. 
Mit Friedensfahnen durfte man 
dort vorm Hotel nicht zu zweit 
vorbei gehen. Die Polizei war sehr 
freundlich, aber faktisch waren 
Gesetze außer Kraft gesetzt.  Die 
Reichen waren vor Ort und wur-
den vor uns – alles friedliche Men-
schen – „beschützt“. Mir wurde 
immer deutlicher, dass ich was tun 
muss. Als ich dann die Informa-
tionen zur Friedensfahrt sah, war 
mir klar, da muss ich mit. 
Du sprichst von der Druschba 
2016 Berlin Moskau?

Ja, ich habe mich sofort ange-
meldet – aber dann auch wieder 
abgemeldet, da es leider keine fi-
nanzielle Unterstützung gab und 
meine finanzielle Situation „eng“ 
war. Aber ich hatte das unbedingte 
Gefühl mitfahren zu müssen. Fra-
gen wie z.B. nach einer Kranken-
versicherung wurden durch „zu-
fällige“ Werbungen bei mir im 
Postkasten von allein beantwor-
tet. Es gab zahlreiche Signale, also 
habe ich meine eiserne Reserve an-
gegriffen und mir die Busfahrt fi-
nanziert. Die Reaktionen in mei-
nem Umfeld haben mir gezeigt, 
wie wichtig solche Fahrten sind.
Wieso?

Meine Apothekerin fragte mich, 
ob ich keine Angst habe nach Russ-
land zu fahren. Und was ich tun 
würde, wenn ich Putin über den 
Weg laufe. Als ob der böse Russe 
Putin auf der Straße rumläuft und 
wartet bis Biggy kommt. 
Haben sich deine Erwartungen 
erfüllt?

Ja und nein. Es war ein toller 
Einstieg. Nur ließ das straffe Pro-
gramm zu wenige Begegnungen 
mit Menschen auf der Straße zu. 
Die, die man traf, waren enorm 
gastfreundlich und herzlich – und 
das trotz der sehr hässlichen Ver-

gangenheit beider Länder. Ein Ve-
teran namens Aziz, den ich traf, 
zeigte mir Bilder aus seiner Zeit 
in Deutschland – und diese Be-
gegnung hatte Folgen.
Welche denn?

Ich wollte auf jeden Fall noch 
mal nach Russland, war neugierig 
geworden, Kultur und Menschen 
kennen lernen. Über Facebook 
habe ich Kontakt zu Aziz aufge-
nommen. Ich schrieb ihn an und 
als ich in Moskau ankam, hatte 
man einen kompletten Wochen-
plan für mich vorbereitet. Wer bin 
ich schon, eine einzelne Unbe-
kannte – aber völlig Fremde ha-
ben sich in der Weihnachtszeit rich-
tig viel Zeit für mich genommen. 
So habe ich dann auch Artjom 
(Артем Аксёненко) aus Moskau 
kennen gelernt – der der russische 
Haupt-Organisator der Druschba 
2016 und wichtiger Verbindungs-
mann der Druschba 2017 war. Im 
April 2017 bin ich dann wieder 
nach Moskau geflogen. Da habe 
ich privat übernachtet, mit meinen 
dortigen Bekannten die russische 
Sauna  besucht, war schwimmen 
– das war alles ganz spontan und 
herzlich. Das nächste Mal ist für 
Weihnachten/Silvester 2017 ge-
plant. Ich rufe Interessierte auf, 
sich mir anzuschließen um ein-
fach vor Ort Menschen kennen zu 
lernen und sich ein eigenes Bild 
zu machen. 
Aber du beschäftigst dich nicht 
nur mit Russland?

Nein. Ich war z.B. beim Frie-
densfest am See in Norddeutsch-
land – Details dazu findet man in 
meinem Blog – Biggys-World. Mir 
ist klar, dass ich in Deutschland ak-
tiv sein muss. Daher habe ich den 
Friedensweg von Erich Hambach 
und das Tönen, das an möglichst 
vielen Stellen der Welt stattfinden 
soll, auch organisatorisch unter-
stützt. Ich habe es sogar geschafft, 
mit diesen Themen in die Medien 
zu kommen. Die Zeitungen berich-
ten über mich. Ich mache einfach 
Dinge, schreibe die Zeitungen an 
und die schreiben dann auch dar-
über. Regionale Medien sind viel 
kooperativer als man denkt. Für 
mich ist es wichtig, mein Geld in 
etwas Sinnvolles zu investieren. 
Wenn ein Krieg ausbricht, nützt 

mir Geld überhaupt nichts. Man 
muss jetzt etwas tun. Und ich tue!
Und womit beschäftigst du dich 
aktuell?

Beim Friedensfest am See ent-
stand die Idee zu „Gesichter des 
Friedens“ – Einfach normale Leu-
te aus der Friedensszene vorzu-
stellen, ähnlich wie diese Serie 
hier in Free21 aber eben auf Vi-
deo. Das habe ich aufgegriffen und 
setze es jetzt um. Ich fahre durch 
Österreich und Deutschland und 
treffe Friedensaktivisten. Ganz 
unterschiedliche Menschen – das 
ist spannend aber auch schwierig. 
Aber was soll‘s. Wenn ich merke, 
dass ich ehrlich auf meinem Weg 
bleibe, dann tun sich Türen auf, 
Gelegenheiten ergeben sich und 
alles klappt, wie es soll. 
Was ist denn daran schwierig?

Die Planung und Vorbereitung 
waren nicht einfach. Sehr zeitauf-
wändig, und ich habe so einiges in 
Ausrüstung investiert, mein Kon-
to war mal wieder komplett über-
zogen. Trotzdem habe ich – un-
vernünftiger weise – eine weitere 
Bestellung aufgegeben. Genau an 
diesem Tag kam dann eine Spen-
de, die diese Bestellung finanziert 
hat. Da weiß man einfach, es ist 
richtig, was man tut. Und das ist 
das Wichtigste.
Wo findet man die Gesichter des 
Friedens denn?

Ich poste regelmäßig unter 
<biggys-world.blogspot.com> 
und auf facebook unter <https://
www.facebook.com/Gesichterdes-
Friedens/>
Vielen Dank für das Gespräch 
– und weiterhin eine gute Reise!

Markus Utzinger, geboren 1969, 
geboren und wohnhaft in der Nähe 
von Pirmasens. Von 1990 bis 2000 
aktiver Soldat (SAZ12) anschlie-
ßend in der Bundeswehrfachschule 
tätig, heute selbstständiger Ener-
giemakler, Familienvater von zwei 
Kindern, beschäftigt sich mit „neu-
en“ Medien, Computer und Sport.
AndreA drescher: Du bist Frie-
densaktivist und das als ehemali-
ger Soldat. Wie passt das zusam-
men?
MArkus utzinger: Als Aktivis-
ten sehe ich mich noch nicht, ich 
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bin einfach für Frieden. Das liegt 
daran, dass ich weiß, was Krieg 
anrichtet. Ich will, dass es keine 
Kriege mehr gibt, darum stelle ich 
mich dagegen.
Warst du aktiv im Krieg?

Ja, ich war von 1995 bis 1997 
dreimal in Bosnien bzw. Kroatien 
im Einsatz. Einmal mit der UN-
ProFor in einer UN Mission und 
zweimal mit der NATO – mit Ifor 
uns Sfor – den Stabilisierungsmis-
sionen. Das hat mich zu dem ge-
macht, der ich jetzt bin. Ich habe 
gesehen, dass es immer die fal-
schen Menschen sind, die sich ge-
genseitig die Köpfe einschlagen. 
Wie meinst du das?

Ich hatte von Anfang an immer 
viele Kontakte zur jeweiligen Be-
völkerung – sowohl in Kroatien als 
auch in Bosnien – da ich als Fahrer 
eingesetzt war und viel rum kam. 
So ergaben sich Gespräche mit al-
len möglichen Gruppen. Und eines 
wurde in den Gesprächen immer 
wieder deutlich: Keiner hatte den 
Krieg begonnen. KEINER. Es wa-
ren in allen Gesprächen „die an-
deren“. Ich dachte damals, dass es 
eine Besonderheit des Landes sein 
müsse – aus der Historie vielleicht. 
Erst später wurde mir die Tatsache 
bewusst, dass dieser Krieg massiv 
von außen angeheizt worden war.  
Das war aber 1999, erst nach mei-
nen Einsätzen. Im Einsatzgebiet 
selbst bekommt man ja nur das 
mit, was über die Befehlsstruktur 
vermittelt wird. Aber es wuchsen 
sehr früh die Zweifel an der Rich-
tigkeit – nach den verschiedenen 
Erfahrungen, die ich machte.
Gab es auch Positives?

Auf jeden Fall. Die Zusammen-
arbeit im internationalen Dienst ge-
hörte dazu. Es gab sehr angenehme 
Kontakte zu türkischen, dänischen, 
rumänischen und niederländischen 
Kollegen. Wir verstanden uns gut, 
es wurde Hand in Hand gearbeitet. 

Es gab kein: „du bist Deutscher“ 
oder „du bist Christ“ – Herkunft, 
Hautfarbe, Religion spielten keine 
Rolle. Für mich war sehr deutlich: 
Es gibt keine bösen Soldaten, wir 
sind alles nur Menschen, die sich 
dafür engagieren wollten, dass es 
auf dem Gebiet von Ex-Jugosla-
wien wieder friedlich zugeht. Das 
Böse sind die Strukturen der Ar-
mee, nicht die Menschen.
Warst du auch direkt mit Krieg 
konfrontiert?

Nein, den Krieg und die Gräu-
eltaten kenne ich nur vom Hören-
sagen. Aber ich bin mit offenen 
Augen durch das Land gefahren. 
Wenn man die Zerstörungen sieht, 
verminte Friedhöfe oder die Ver-
letzten im Feldlazarett – da macht 
man sich seine Gedanken. Und 
manche Bilder kriegt man nicht 
mehr aus dem Kopf, wie z.B. das 
zerstörte olympische Dorf in Sa-
rajewo, das von Minenfeldern um-
geben war. Ich habe bei den Hilfs-
gütertransporten quer durchs Land 
unendlich viel Zerstörung gesehen. 
Und niemand von den Menschen, 
mit denen ich sprach, konnte mir 
erklären, warum es dazu gekom-
men war.  
Wie wurdet ihr bzw. wie wurdest du 
von den Einheimischen behandelt?

Das war unterschiedlich. 
Manchmal wurden wir mit Stei-
nen beworfen. Wir haben dann, 
wenn möglich, das Gespräch ge-
sucht, nachgefragt, warum man uns 
angreift. Und die Antwort lag im-
mer in vorausgegangenen Erfah-
rungen  mit anderen Truppenteilen, 
die – sagen wir mal – weniger nett 
mit der Bevölkerung umgegangen 
waren. Das wurde auf alles was in 
Uniform daher kam übertragen. 
Aber meistens waren die Kontakte 
positiv, weil man uns als das sah, 
was wir sein wollten: Helfer. Da-
von war ich überzeugt.
Wie kam es dann zu der Verände-
rung in deiner Haltung?

Helfer will ich immer noch 
sein. Aber wirklich helfen unter 
realen Bedingungen. Ab dem Jahr 
2000 wurde mir immer deutli-
cher, dass die Nachrichten nicht 
stimmen, nicht stimmen konnten. 
Die Nachrichtenlage stand im Wi-
derspruch zu dem, was ich direkt 
von Menschen erfuhr, die noch 

vor Ort waren. Meldungen wur-
den auf dem Dienstweg … ver-
ändert, abgeschwächt, verdreht, 
wurden weggelassen. Es wurden 
von oben nach unten Feindbilder 
gepflegt, aber das hatte nichts mit 
der Realität zu tun. Wenn die Pres-
se berichtete, dass die Lage ent-
spannt sei, ging es rund im Land. 
Die Informationskette stimmte 
nicht. Sprach man mit Angehö-
ren der kroatischen oder serbi-
schen Armee passte das, was sie 
sagten, überhaupt nicht zu den of-
fiziellen Informationen, die man 
erhielt. Natürlich wurde auch auf 
dieser Seite gelogen, aber bei mir 
entwickelte sich zunehmend der 
Eindruck, dass das Land gezielt in 
den Krieg getrieben worden war, 
dass das alles von außen gesteu-
ert wurde. Inzwischen erkenne ich 
das Muster – seit ich nicht mehr in 
der Armee und dank Vernetzung 
sehr viel besser informiert bin. 
Geschichte wiederholt sich. Man 
konnte das in der Ukraine erneut 
beobachten – haarscharf das glei-
che Drehbuch, das mir aus Bosni-
en inzwischen vertraut ist.
Du bist also kein überzeugter Sol-
dat mehr?

Nein, so kann man es auch nicht 
sagen. Es muss für den Fall der Fäl-
le Menschen geben, die dazu aus-
gebildet sind, unser Land in einem 
Angriffskrieg zu verteidigen. Aber 
viel wichtiger sind Aufgaben wie 
die Herstellung von Wasseraufbe-
reitung, Minenräumung oder ähn-
liche Aufgaben, die von Armeen 
wahrgenommen werden. Wie der 
THW aber mit Bewaffnung, wo 
es erforderlich ist. Leider macht 
Deutschland seit Jahren – vermut-
lich auf Druck der USA – keine 
Hilfseinsätze mehr sondern führt 
Krieg. Das ist nicht meine Welt. 
Der Schutz des eigenen Landes 
ist o.k, aber nicht im Hindukusch 
sondern wirklich an den eigenen 
Landesgrenzen.
Würdest Du aktuell Soldat wer-
den?

Sicher nicht. Für Hilfe stehe ich 
immer zur Verfügung, aber nicht 
mehr in Uniform. Nicht mit die-
ser Armee und nicht mit Waffe – 
Waffeneinsatz kommt für mich 
maximal zum Selbstschutz in Fra-
ge. Die Politik betreibt Hetze ge-

gen Russland, die Sanktionen sind 
nichts anderes als Hetze. Eine gute 
Armee arbeitet mit allen Nationen 
zusammen und lässt sich nicht ge-
gen Russland in einen Krieg trei-
ben. Soldaten sind keine Opferga-
ben für Bodenschätze.
Wie stellst du dich gegen den 
Krieg?

Ich beschäftige mich derzeit 
sehr viel mit Veteranen, um dort 
zur politischen Bewusstseinsbil-
dung beizutragen. Wir tauschen 
uns im Internet offen untereinan-
der aus. Da sind auch Menschen 
dabei, die vor 40 Jahren gedient 
haben. Und es ist sehr deutlich: 
Keiner ist „kriegsgeil“. Das nega-
tive Bild über Soldaten haben wir 
der Politik zu verdanken, die die 
Soldaten ausnutzt. Ansonsten in-
formiere ich mich und teile mein 
Wissen und meine Erfahrungen 
mit anderen Menschen. Und das 
im Internet und in der realen Welt. 
Es gibt so vieles, was man offizi-
ell leider nicht oder nur verfälscht 
erfährt. Sich für Frieden zu enga-
gieren, beginnt beim eigenen Ver-
halten. Ich  versuche besonders in 
konträren Diskussionen ein friedli-
cher Mensch zu sein. Das ist zwar 
nicht immer leicht, aber es gibt 
eben nicht die einzig wahre Wahr-
heit. Und daher ist das ein wichti-
ger Schritt.
Vielen Dank für das offene Ge-
spräch 
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Ein früherer hochrangiger An-
ti-Terror-Beamter in der Tür-

kei hat Präsident Recep Tayyip 
Erdoğans vorsätzliche Unterstüt-
zung des Islamischen Staates (IS) 
als geopolitisches Werkzeug zur 
Ausweitung des türkischen Ein-
flusses in der Region und zur Mar-
ginalisierung seiner einheimischen 
politischen Gegner enthüllt.

Ahmet Sait Yayla war Chef 
der Abteilung für Antiterroris-
mus und operative Maßnahmen 
der nationalen türkischen Poli-
zei in der Zeit von 2010 bis 2012, 
bevor er bis 2014 Chef der Abtei-
lung für Öffentliche Ordnung und 
Verbrechensvorbeugung wurde. 
Zuvor hatte er in der Abteilung 
für Antiterrorismus und operati-
ve Maßnahmen als Abteilungslei-
ter auf mittlerer Ebene während 
seiner gesamten 20jährigen Poli-
zeidienstzeit gearbeitet, bevor er 
Chef der Polizei in Ankara und 
Şanlıurfa wurde.

In Interviews mit INSURGE 
intelligence enthüllte er exklu-
siv, dass er persönlich eine au-
genscheinlich auf hoher Ebene 
des türkischen Staates stattfinden-
de Unterstützung des IS während 
seiner Polizeilaufbahn beobach-
ten konnte, was ihn schließlich 
zum Rücktritt veranlasste. Den 
Beschluss, Whistleblower zu wer-
den, fällte er nach Erdoğans au-
toritärem und scharfen Vorgehen 
in der Folge des gescheiterten Mi-
litärputschs im Juli [2016]. Dies 
ist das erste Mal, dass der frühe-
re Antiterror-Chef für eine Auf-
zeichnung sprach, um offenzu-
legen, was er über die Hilfe der 
türkischen Regierung für islamis-
tische Terrorgruppen weiß.

Der frühere Antiterrorismus-
Chef der türkischen nationalen 
Polizei äußert sich mit einem be-
trächtlichen Risiko für seine eige-

ne Familie. Als Teil von Erdoğans 
scharfem Vorgehen nach dem ge-
scheiterten Militärputsch im Juli 
wurde Yaylas 19 Jahre alter Sohn 
daran gehindert, das Land zu ver-
lassen, und schließlich unter Ter-
rorismusvorwürfen verhaftet.

Als ich das erste Mal mit Yayla 
sprach, hatte er gerade sein neu-
es Buch IS-Abtrünnige: Inside-
Geschichten aus dem terroristi-
schen Kalifat in Washington DC 
herausgegeben, das er zusammen 
mit der Professorin Anne Speck-
hard verfasst hatte, einer NATO- 
und Pentagon-Beraterin, die sich 
auf die Psychologie der Radika-
lisierung spezialisiert.

„Die Türkei unterstützt den Is-
lamischen Staat und andere dschi-
hadistische Gruppen“, sagte Yayla. 
„In erster Linie weiß ich das als 
früherer Chef der türkischen na-
tionalen Polizei und dem, was ich 
dort erlebte, was auch der Grund 
dafür ist, dass ich die Polizei letzt-
endlich verließ. Und zweitens dank 
früherer IS-Terroristen, die ich als 
Teil meiner Nachforschungen zum 
dschihadistischen Phänomen be-
fragt habe – von denen viele sa-
gen, dass der IS sich offizieller 
türkischer Unterstützung erfreut.“

Fadenkreuz von 
Erdog̀́ans Gegen-Putsch
Yayla ist der erste türkische An-
titerrorbeamte, der beansprucht, 
Wissen aus erster Hand über 
Erdoğans geheime Unterstützung 
für islamistische Terrorgruppen zu 
haben. Er besitzt intime Kennt-
nisse über die Beziehung der Re-
gierung mit dem IS, weil er eng 
mit hochrangigen Regierungsbe-
amten in Ankara – einschließlich 

Erdoğan selbst – zusammenge-
arbeitet hat, um Maßnahmen zu 
erörtern.

Nach meinem ersten Interview 
mit Yayla hatte ich zahllose weitere 
Fragen hinsichtlich seiner spezifi-
schen Erfahrungen mit der Unter-
stützung des IS durch die Türkei. 
Aber ich hatte Schwierigkeiten, 
ihn zu erreichen.

Schließlich erhielt ich am 
30. Juli [2016] eine E-Mail, die 
den Grund für das Schweigen 
verdeutlichte. „Es tut mir leid, 
dass ich nicht wieder auf Sie zu-
kommen konnte“, schrieb Yayla: 
„Ich habe versucht, meinen Sohn 
aus der Türkei herauszubekom-
men, und er wurde an der Grenze 
ohne jede Begründung festgehal-
ten. Er ist ein Universitätsstudent, 
ein 19 Jahre alter Junge. Sie erklä-
ren nichts und halten ihn einfach 
bei der Grenzpolizei fest. Natür-
lich bin ich der Grund dafür, was 
ich schreibe und meine Haltung 
gegenüber Erdoğan. Wir sind so 
gestresst, weil er verhaftet wur-
de. Wie Sie wissen, sind Folter 

Whistleblower enthüllt, wie Türkei 
den IS bewaffnet und unterstützt
Türkischer Geheimdienstchef Hakan Fidan als Mitglied einer Terrorgruppe mit Verbindung zu Al Kaida und IS benannt.

von Nafeez Ahmed

ISIS Mitlgied angeblich beim vorbereiten einer “hell fireball” Bombe aus Material aus der Türkei und mit 
Mitwissen der westlichen Geheimdiensten (Foto: Ahmet Yayla/Medium.com)

Ahmet Sait Yayla (Foto:Medium.com)
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und andere Gräueltaten, an die 
ich lieber nicht denken möchte, in 
den letzten zwei Wochen alltäg-
lich geworden in der Türkei. Las-
sen Sie mich diese entscheidende 
Situation erst mal bewältigen und 
später mit Ihnen sprechen, wenn 
es Ihnen nichts ausmacht.“

Yaylas Sohn ist Yavuz Yay-
la, ein Student der Internatio-
nalen Beziehungen an der Çu-
kurova-Universität. Ich konnte 
mir nicht vorstellen, was Yayla 
durchmachen musste. Dann es-
kalierte die Lage innerhalb von 
Tagen:„Unglücklicherweise haben 
sie meinen Sohn festgenommen“, 
schrieb Yayla in eine weitere E-
Mail. Die Anschuldigung lautet, 
er habe eine Ein-Dollar-Note in 
seinem Rucksack, ein Indiz, des-
sentwegen er beschuldigt wird, 
unter den Putsch-Unterstützern zu 
sein. Er ist 19, Student im ersten 
Universitätsjahr, hat nichts zu tun 
mit irgendwem oder irgendeinem 
Putschisten, vielmehr geht es da-
rum, sich an mir zu rächen, weil 
ich die Fakten herausschreie und 
Erdoğan das nicht mag.“

Trotz seiner eigenen Kenntnis 
der Korruption im türkischen na-
tionalen Sicherheitssystem wur-
de Yayla von der Entwicklung 
überrascht:„Ich habe nie gedacht, 
dass sie so tief sinken würden. Du 
kannst wirklich nichts machen. 
Wörtlich unterbreitete der Staats-
anwalt in der Anklageschrift zwei 
Beweismittel, dass er ein Terro-
rist sei: dass er versucht habe, das 
Land auf legalem Wege über ei-
nen Grenzübergang zu verlassen, 
wo er infolge der Tatsache aufge-
halten wurde, dass er einen Beam-
tenpass hatte (einen grünen Pass, 
mit dem er lediglich ohne Visum 
in die EU reisen kann, und den ich 
von der Universität erhalten habe), 
und dass er eine Ein-Dollar-Note 
in seinem Rucksack hatte, die er 
Jahre zuvor von mir bekommen 
hatte, als ich von einer Konfe-
renz in den USA zurückkam. Wir 
sind an einem Punkt, dass Wor-
te die Frustration nicht beschrei-
ben können, die wir persönlich 
oder als Opfer dieses Putschver-
suchs haben.“

Zum ersten Mal länger sprach 
ich mit Yayla am 4. August per Te-

lefon. Seine Stimme wirkte spür-
bar bedrückt, verglichen mit un-
serem ersten Gespräch. Das Erste, 
was er mir erzählte, war, dass er 
nicht aufhören konnte zu weinen 
infolge seiner Angst, was seinem 
Sohn zustoßen würde.

Die Situation war unlösbar. 
Um seinen Sohn freizubekom-
men, musste Yayla einen guten 
und mutigen Rechtsanwalt fin-
den. Aber Rechtsanwälte unterla-
gen schon den politischen Säube-
rungen durch Erdoğan – vor allem 
Rechtsanwälte, die sich bereiter-
klärten, Fälle von Menschen zu 
übernehmen, die von den Behör-
den wegen angeblicher Verbindun-
gen zum Putsch verhaftet worden 
waren. „Deshalb kann ich keinen 
Rechtsanwalt finden“, sagte Yayla. 
„Die Rechtsanwälte haben Angst. 
Alles, was sie sagen, ist: ‚Auch wir 
haben Familien, sie werden auch 
uns verhaften‘.“

Gruppen von Antiterrorbeam-
ten waren zum Haus von Yaylas 
Vater in Ankara geschickt wor-
den. Sie hatten das Haus durch-
sucht und wiederholt Fragen zu 
Yayla selbst gestellt. Seitdem bleibt 
Yavuz Yayla unter Terrorismus-
vorwürfen in unbegrenzter Haft, 
und Beschwerdeverfahren blie-
ben erfolglos.

Für Yayla liegt das wirkliche 
Ziel dieser Handlungen auf der 
Hand. Sie wollen mich zum Schwei-
gen bringen“ sagte er in Hinblick 
auf die Erdoğan-Regierung: „Ich 
kenne verschiedene interne Über-
einkommen. Wie sie dem IS direkt 
geholfen haben.“

In den zwei Monaten während 
der Haft seines Sohnes konnte Yay-
la nicht mit seinem Sohn telefonie-
ren, obwohl Gefängnisinsassen das 
Recht auf ein zehnminütiges Te-
lefongespräch pro Woche haben.

Anfang September entließen 
die türkischen Behörden Yavuz 
vorübergehend mit seiner gesam-
ten persönlichen Habe, nur um ihn 
am Gefängnistor gleich wieder zu 
verhaften. Dieses Mal wurde er mit 
der Begründung, dass sein Pass von 
der Regierung annulliert worden 
war, wiederverhaftet. Der Rechts-
anwalt, den Ahmet schließlich für 
seinen Sohn gefunden hatte, gab 
sein Mandat aufgrund des Drucks 

seitens des türkischen Geheim-
dienstes zurück.

In Wirklichkeit war die An-
nullierung von Yavuz‘ Pass auf 
seinen Vater gemünzt. Die türki-
schen Behörden hatten die Pässe 
von Ahmet Yayla und seinen Fami-
lienangehörigen im Juli 2016 an-
nulliert, nachdem Yayla im World 
Policy Journal einen Artikel ge-
schrieben hatte, der Beweise für 
Erdoğans Unterstützung des Ter-
rorismus hervorhob.

Aber dieser Artikel streif-
te kaum die Oberfläche dessen, 
was Ahmet Yayla aus erster Hand 
über die inzestuöse Beziehung der 
türkischen Regierung mit dem 
IS weiß.

Humanitärer Terror
Yayla sagte, dass umstrittene An-
schuldigungen in der türkischen 
Presse bezüglich der Unterstüt-
zung militanter Gruppen in Syrien 
über eine Nichtregierungs-Wohl-
tätigkeitsorganisation, die Huma-
nitarian Relief Foundation [huma-
nitäre Hilfe-Stiftung, IHH], ganz 
genaue Widerspiegelungen einer 
finsteren Beziehung zwischen der 
türkischen Regierung und dschi-
hadistischen Gruppen darstellen.

Am 3. Januar 2014 berichtete 
die in der politischen Mitte an-
gesiedelte Tageszeitung Hurri-
yet, dass eine bedeutende Men-
ge Munition und Waffen von der 
türkischen Polizei in Lastwagen 
gefunden wurde, welche Hilfs-
güter im Namen der IHH zu is-
lamistischen Rebellen in Syrien 
transportierten.

Bald wurden aufgrund von Äu-
ßerungen der Anklagevertretung 
und von Zeugenaussagen der Po-
lizeibeamten in Gerichtsverfah-
ren Anschuldigungen bekannt, 
dass die Lastwagen von Beam-
ten des nationalen türkischen Ge-
heimdienstes (MIT) begleitet wor-
den seien.

Diese Einlassungen bezeugten 
laut Gerichtsdokumenten, dass Ra-
ketenteile, Munition und Mörser-
granaten in Lastwagen gefunden 
wurden, welche Nachschub in un-
ter der Kontrolle von dschihadis-
tischen Gruppen stehende Gebie-
te Syriens Ende 2013 und Anfang 
2014 lieferten.

Erdoğans Regierung hinderte 
jedoch sämtliche türkischen Me-
dien an weiteren Berichterstattun-
gen über die Gerichtsverfahren. 
Die Anschuldigungen, behaupte-
te die Regierung, seien Teil einer 
Verschwörung zur Unterminie-
rung von Erdoğans Präsidentschaft 
– organisiert vom exilierten mus-
limischen Geistlichen Fethullah 
Gülen, der in den USA lebt.

Laut Ahmet Yayla sind die An-
schuldigungen gegen Erdoğan und 
die IHH jedoch zutreffend und ha-
ben nichts mit einer gülenistischen 
Verschwörung zu tun. „Ich war 
indirekt schon zu einem frühen 
Zeitpunkt in die Anti-Terror-Er-
mittlungen gegen die IHH einge-
bunden“, sagte Yayla. „Der Füh-
rer der IHH wurde im Ergebnis 
dieser Ermittlungen in dieser Zeit 
verhaftet, infolge der Beweismit-
tel, die wir erhalten hatten, dass 
die Gruppe hinter vielem an Un-
terstützung für den IS steht. Die 
IHH hat Waffen und Munition 
an viele dschihadistische Grup-
pen geliefert, nicht nur an den IS“.

Yayla merkt an, dass die Ga-
za-Flottille von 2010, wo ein von 
der IHH betriebenes Schiff von 
den israelischen Streitkräften da-
ran gehindert wurde, humanitäre 
Hilfsgüter nach Gaza zu bringen, 
mit Erdoğans Zustimmung aufge-
stellt wurde: „Erdoğan wollte die 
Menschen glauben machen, er un-
terstütze Jerusalem und Palästina 
durch das Erzwingen der Fahrt 
dieses Schiffes nach Gaza. Er er-
wartete, ein Held zu werden. Statt-
dessen wurden Menschen getötet. 
Aber Erdoğan nutzte den Vorfall, 
um Menschen in der Türkei um ihn 
selbst herum zu radikalisieren.“

Schon vor dem Flottillen-Zwi-
schenfall war die IHH zum Haupt-
partner der Turkish International 
Cooperation Agency (TIKA ) – der 
offiziellen Hilfsagentur der türki-
schen Regierung – geworden, um 
humanitäre Hilfe auf der ganzen 
Welt zu verteilen. „Jedoch waren 
es nicht nur humanitäre Güter, die 
die IHH verteilte. Unter den Gü-
tern waren Waffen“, sagte Yayla.

Militante Wurzeln
Hauptförderer des IS in der tür-
kischen Regierung war Hakan Fi-
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dan, der der TIKA von 2003 bis 
2007 vorstand. Früher Offizier 
beim türkischen Militär, wurde 
er 2007 Unterstaatssekretär beim 
Premierminister. Seit 2010 war er 
der Chef des staatlichen türkischen 
Geheimdienstes MIT.

Aber laut Ahmet Yayla war er 
ein Hauptverdächtiger in einer Rei-
he von terroristischen Angriffen 
in den 1990er Jahren – während 
Yayla als Polizeibeamter in An-
kara arbeitete. Die Angriffe bein-
halteten gezielte Ermordungen lin-
ker türkischer Intellektueller mit 
Verbindungen zur Zeitung Cum-
huriyet mit Hilfe von Auto- und 
Paketbomben. Unter den Opfern 
befand sich der Journalist Ugur 
Mumtu, die Frauenrechtsaktivistin 
Bahriye Üçok und der Intellektu-
elle Ahmet Taner Kışlalı. 

Polizeioperationen verorteten 
die Ausführenden dieser Angriffe 
in einer von der Türkischen His-
bollah (EH) betriebenen Terror-
zelle. Zwei jetzt Erdoğan naheste-
hende Schlüsselfiguren wurden 
von der Polizei als Mitglieder der 
Zelle identifiziert: Hakan Fidan 
und Faruk Koca, ein Gründungs-
mitglied der regierenden AKP.

Die Türkische Hisbollah ist 
eine sunnitische islamistische Ter-
rororganisation, welche in den 
1980er Jahren auftauchte und ur-
sprünglich von einer kurdischen 
Gruppe gebildet wurde. Sie ist be-
sonders gegen die Arbeiterpartei 
Kurdistans (die PKK) aktiv und 
unterstützt offen Gewalt als Mittel 
zur Errichtung eines Islamischen 
Staates in der Türkei.

Die Gruppe hat keine Verbin-
dung mit der libanesischen Gruppe 
gleichen Namens. Aber laut Yay-

la brachten türkische Polizeiope-
rationen zum Vorschein, dass die 
TH Verbindungen zu ranghohen 
Elementen des türkischen Sicher-
heitsapparats hatte, sowie starke 
Beziehungen zu nachrevolutio-
nären iranischen Geheimdienst-
mitarbeitern.

Eine im Jahr 2000 veröffent-
lichte Hintergrundanalyse von 
Human Rights Watch belegte ein 
alarmierende Verbindungssystem 
zwischen türkischen Sicherheits-
kräften und der TH, einschließ-
lich Zeugenaussagen hochrangi-
ger türkischer Regierungsbeamter 
– wie z.B. dem Kabinettsminister 
Fikri Sağlar, der versicherte, dass 
die Turkish Hisbollah von Anfang 
an von den „Streitkräften“ kont-
rolliert wurde und „auf Grundlage 
eines Beschlusses des Nationalen 
Sicherheitsrats von 1985 erweitert 
und verstärkt wurde“.

Im April 1995 kam ein offizi-
eller türkischer parlamentarischer 
Bericht zu dem Schluss, dass tür-
kische „Militäreinheiten“ einem 
geheimen Camp der Turkish Hiz-
bullah „in der Gegend der Dörfer 
Seku, Gönüllü und Çiçekli im Di-
strikt Gercüş von Batman“ „Un-
terstützung“ leisteten. TH wurde 
danach vom Außenministerium 
als Terrororganisation eingestuft.

Während des letzten Jahrzehnts 
hat sich TH auf politische Akti-
vitäten konzentriert, ohne jedoch 
auf sein Bekenntnis zur Gewalt zu 
verzichten.

Und sein gewalttätiges Erbe 
lebt weiter fort. Es gibt eine direkte 
Abstammungslinie zwischen TH, 
Al Kaida und IS. Halis Bayancuk, 
dessen Kriegsname Abu Hanzala 
lautet, ist der Emir des IS in der 
Türkei. Schon früher identifizier-
te die vom Staat betriebene natio-
nale öffentliche Rundfunkanstalt 
TRT Bayancuk als Kopf von Al 
Kaidas Türkei-Arm. Aber Bayan-
cuk ist auch der der Sohn von Hacı 
Bayancuk, einem der Gründungs-
mitglieder der TH.

Halis Bayancuk (Foto oben 
rechts), der Emir des IS in der 
Türkei und Sohn von Haci Baya-
ncuk, einem Gründungsmitglied 
der Türkischen Hisbollah, hier auf-
genommen während einer Verhaf-
tung durch die türkische Polizei. 

Ihm wurden keine Handschellen 
angelegt. Ahmet Yayla erklärt, 
dass unter Erdoğan IS-Aktivis-
ten eine derartige Handlungsfrei-
heit genießen, dass sie niemals in 
Handschellen gelegt werden, falls 
sie verhaftet werden.

Polizeioperationen 2007 in Bin-
göl und Kocaeli und 2008 in Is-
tanbul, Ankara und Diyarbakir 
enthüllten die Zusammenarbeit 
zwischen Führern der TH und Al 
Kaida auf hoher Ebene. Es wur-
de herausgefunden, dass ein Al 
Kaida-Netzwerk in der Türkei, 
das von Muhammed Yasar ge-
führt wurde, im Namen von TH 
betrieben wurde.

Emrullah Uslu, ein früherer 
Zielfahnder in der Anti-Terroris-
mus-Einheit der nationalen tür-
kischen Polizei, erklärt, dass die 
meisten Mitglieder des Al Kaida-
Netzwerks in der Türkei mit der 
TH „Kontakt hatten“.

Eine Splittergruppe der TH, 
die neue salafistische Dschiha-
disten in ihre Reihen aufgenom-
men hat, befindet sich heutzutage 
jetzt „im Kampf an der Seite von 
IS und anderen extremistischen 
Gruppen in Syrien „, berichtet der 
türkische Journalist Sibel Hürtas. 
„Hunderte Seiten an Dokumenta-
tion über die Turkish Hizbullah 
wurden bei den Polizeirazzien 
in Ankara entdeckt, die in dieser 
Zeit stattfanden“, sagte Yayla in 
Hinblick auf die Welle von Mor-
den in den 1990ern:

„Die Dokumente bewiesen di-
rekte Verbindungen zwischen dem 
iranischen Geheimdienst und zwei 
Figuren, die jetzt Erdoğan extrem 
nahe stehen: Hakan Fidan und Fa-
ruk Koca. Und sie zeigten, dass 
sowohl Fidan als auch Koca Teil 
der Terrorzelle der Türkischen 

Hisbollah waren, die hinter die-
sen Bombenanschlägen stand“.

Infolge der Polizeiermittlun-
gen floh Fidan aus der Türkei nach 
Deutschland und begab sich dann 
in die USA, wo er weiterhin im 
Exil lebte. Als jedoch die AKP 
unter Erdoğan die Macht über-
nahm, kehrte Fidan in die Türkei 
zurück und nahm seine Rolle als 
Chef der türkischen Hilfsorgani-
sation wieder auf, wobei sein Sta-
tus als ‚Gesuchter‘ unerklärlicher-
weise verschwand.

Der IS: Bastard-Laich 
des türkischen Tiefen 
Staates

Dank ihres humanitären Anstrichs 
lieferte die IHH, jetzt in Partner-
schaft mit der türkischen Regie-
rung unter Fidans Führung des 
TIKA, den „perfekten Deckman-
tel“ für Erdoğan, seine verdeckte 
Syrien-Strategie auszuweiten. Die 
geheime Strategie ging weiter, als 
Fidan als nächstes Chef des staat-
lichen türkischen Geheimdiens-
tes wurde.

Wenn Yaylas Behauptungen 
korrekt sind, ist demnach der der-
zeitige Chef des mächtigen MIT 
unter Erdoğan ein Mitglied der mit 
Al Kaida verbundenen Türkischen 
Hisbollah, die für terroristische 
Morde an linken Dissidenten in 
den 1990er Jahren verantwortlich 
ist. Ab etwa 2012, erläuterte Yay-
la, wurden mehrere Hundert Last-
wagen mit Nachschubgütern von 
der IHH nach Syrien geschickt.

Beim Beschreiben mehrerer 
aktiver Polizeioperationen gegen 
die IHH, die den Verbindungen 
der Organisation mit Al Kaida ge-
schuldet waren, bekräftigte Yayla, 

Hakan Fidan, Chef des nationalen 
Geheimdienstes der Türkei (Foto: 
Medium.com)

Halis Bayancuk, rechts (Foto: Medium.com)
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dass eine größere Operation, die 
Anti-Terror-Razzien in Gaziantep, 
Van, Kilis, Istanbul, Adana und 
Kayseri einschloss, die enge Zu-
sammenarbeit der IHH mit hoch-
rangigen Al Kaida- und IS-Kadern 
bei Waffenlieferungen an dschiha-
distische Gruppen über die Gren-
ze hinweg aufdeckte.

Während Erdoğan und seine Mi-
nister die Polizeiaktion verurteilten, 
versicherte Yayla, der als Chef der 
Polizei von Ankara Erdoğan infor-
miert hatte, dass die Operation die 
Folge einer fortlaufenden Polizei-
ermittlung zur dschihadistischen 
Unterstützung innerhalb der Tür-
kei darstellte – und nicht eine gü-
lenistische Verschwörung.

Aber die IHH war nur ein Ka-
nal für diese Aktionen zur Unter-
stützung syrischer Dschihadisten. 
„Der Rest der Operationen wurde 
direkt vom MIT ausgeführt“, sag-
te Yayla. „Der MIT transportier-
te ganz offen Waffen und Spreng-
stoff nach Syrien, mit Lastwagen 
ebenso wie mit aktiven Kämpfern, 
die mit Bussen befördert wurden, 
und zwar mehrere Male. Einige 
von ihnen wurden von der türki-
schen Polizei gefasst.“

Tausende ausländische Kämp-
fer waren in den letzten paar Jah-
ren in die Türkei geströmt, um sich 
Gruppen anzuschließen, die das 
Regime von Baschar al-Assad in 
Syrien bekämpfen.

Zum ersten Mal liefern Ahmet 
Yaylas Interviews mit INSURGE 
intelligence eine direkte Insider-
Bestätigung nicht nur dahingehend, 
dass Erdoğans Regierung hinsicht-
lich der Bewegung dieser Kämp-
fer über die Grenze nach Syrien 
hinein weggeschaut hat – sondern 
dass die türkische Polizei die Rol-
le des staatlichen Geheimdienstes 

der Türkei beim Schleusen der aus-
ländischen Kämpfer entdeckt hat-
te, welches direkte Hilfe für den IS 
einschloss:

„Der MIT transportierte IS-Ter-
roristen von Hatay nach Şanlıurfa 
in Bussen in den Jahren 2014 und 
2015. Manchmal ließ man sie an 
der Grenze aussteigen, zu anderen 
Zeiten wurden sie über die Grenze 
transportiert. Wenn die Terroristen 
in die Türkei zurückkehren wollten, 
wurden sie oft für Routine-Drogen-
kontrollen angehalten. In den Bus-
sen fanden türkische Grenzschüt-
zer Kalaschnikows und Munition. 
Die Businsassen wurden verhaftet 
und verhört, und die Fahrer gaben 
offen zu, dass der MIT sie ange-
heuert hatte, um solche Terroris-
ten und ausländischen Kämpfer zu 
transportieren.“

Yayla war nicht direkt in diese 
Operationen verwickelt, wurde aber 
ihrer erdrückend belastenden Unter-
suchungsergebnisse während seiner 
leitenden Polizeitätigkeit gewahr, 
da er unbegrenzten Zugang zu den 
entsprechenden Protokollen hatte.

Bomben zu Wohltätig-
keitszwecken
Die IHH wurde seit langem von 
westlichen Geheimdiensten terro-
ristischer Verbindungen verdäch-
tigt. Ein von Wikileaks erlangtes 
vertrauliches Fax der US-Bot-
schaft in Istanbul ans Außenmi-
nisterium, datiert auf den 21. Juli 
2006, bestätigt, dass die IHH „ei-
niger Finanzierungen des inter-
nationalen Terrorismus verdäch-
tig“ ist. „...1997 wurden örtliche 
Funktionäre im Istanbuler Haupt-
quartier der IHH festgenommen, 
nachdem eine Razzia durch Sicher-
heitskräfte Feuerwaffen, Spreng-

stoff und Anleitungen zum Bom-
benbau entdeckt hatte.“

Das Fax beschreibt eine Trau-
erfeier anlässlich des Todes des 
mit Al Kaida verbündeten tschet-
schenischen Militärkommandan-
ten Schamil Basajew, die von der 
IHH mitorganisiert wurde und an 
der der Präsident der IHH, Bülent 
Yıldırım, persönlich teilnahm.

Basajew wurde 2003 vom US- 
Außenministerium wegen seiner 
nicht verhehlten Verwicklung in 
verschiedene Massaker an zivilen 
Geiseln und in Selbstmordattenta-
te ebenso wie seiner „Verbindun-
gen mit Al Kaida“ als terroristi-
sche Person eingestuft.

In diesem Zusammenhang ist 
der Rest des Faxes erwähnenswert: 
„Die Trauergäste fuhren fort, ara-
bische Parolen zu singen, durch-
setzt mit den folgenden Rufen auf 
Türkisch: ‚Russische Mörder – 
Raus aus Tschetschenien‘, ‚Israe-
lische Mörder – Raus aus Palästina‘, 
‚Amerikanische Mörder – Raus aus 
dem Nahen Osten‘, ‚Schamil Ba-
sajew – Dein Weg ist unser Weg‘ 
und ‚Hamas – Leiste weiter Wider-
stand‘. Möglicherweise mit Bezug 
auf die bevorstehende Wahlkampf-
periode hatte Yıldırım auch eine 
Botschaft für die türkische Regie-
rung: ‚Unterstützt diese Ungläubi-
gen nicht – wenn ihr keine krum-
men Dinge macht, sind wir bereit, 
euch zu folgen‘. Mitten in der Ze-
remonie verbrannten die Teilneh-
mer eine Fahne – die wir nicht 
sehen konnten – zum großen Ver-
gnügen der Menge. Was Basajew 
anbetrifft, lobte Yıldırım die Tat-
sache, dass er keine Kompromis-
se einging, und behauptete, dass 
er nach Unabhängigkeit gestrebt 
habe und für Gott und die Sache 
gestorben sei.“

Yayla bekräftigte, dass die Po-
lizeirazzia von 1997 direkte Ver-
bindungen zwischen der Wohltä-
tigkeitsorganisation und Al Kaida 
herausgefunden hatte. Mitarbei-
ter der IHH, sagte er, wurden für 
Kampfeinsätze in Tschetscheni-
en, Bosnien und Afghanistan vor-
bereitet.

Dokumente, die während der 
Razzia gefunden wurden, legten 
offen, dass heimlich Waffen an 
Gruppen geliefert wurden, die mit 
Osama Bin Laden verbunden wa-
ren. IS-Unterstützer transportie-
ren auch regelmäßig straflos Teile 
für die Herstellung provisorischer 
Sprengsätze über die türkisch-sy-
rische Grenze.

Fotos, die INSURGE von Yay-
la exklusiv zur Verfügung gestellt 
wurden, und die er direkt von frü-
heren IS-Mitgliedern erhalten hat, 
zeigen IS-Angehörige beim Han-
tieren mit sogenannten „Höllen-
feuerbomben“, die aus Flüssiggas-
flaschen hergestellt werden, und 
deren Teile in Konya, einer inner-
türkischen Stadt, hergestellt wer-
den, in der Hunderte von IS-Un-
terstützern leben.

„Das frühere IS-Mitglied sagte, 
dass diese Materialien aus Quel-
len stammen, die von türkischen 
Sicherheitskräften geschützt wer-
den“, sagte Yayla.

Yaylas Aussteiger-Quelle bestä-
tigte, dass die Teile mit Lastwagen 
über die Grenze nach Syrien ge-
bracht werden, um dort Bomben 
daraus zu bauen. Die Lastwagen 
passieren den türkischen Zoll üb-
licherweise ohne Probleme. „Sie 
töteten Hunderte Zivilisten und 
Kinder“, sagte Yayla.

„Sie sind sehr wirkungsvoll. 
Der Überläufer erklärte, dass sie 
mindestens zehnmal stärker und 

Diese Fotos zeigen sogenannte „Höllenfeuerbomben“, die aus Flüssiggasflaschen hergestellt werden.
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tödlicher sind als normale Mi-
nenwerfer. Alle Bestandteile die-
ser Bomben wurden aus der Tür-
kei nach Syrien gebracht, und sie 
wurden aus der Türkei bezogen.“

Der Polizeichef ordnete 
den Schutz von IS an
Aber es ist Ahmet Yaylas persön-
liche Erfahrung mit der offiziel-
len türkischen Unterstützung des 
IS, die vielleicht von allem am er-
drückendsten ist.

„Ich habe mehrere Male mit ei-
genen Augen und Ohren beobach-
ten können, wie der Gouverneur 
von Şanlıurfa (einer Stadt nahe 
der türkisch-syrischen Grenze) 
zu Führern terroristischer Grup-
pen in Syrien sprach“, sagte Yayla.

Bei mehreren hochrangigen 
Sicherheitstreffen unter Beteili-
gung der Polizeichefs mussten 
Yayla und seine Kollegen war-
ten, bis der Gouverneur seine Te-
lefongespräche mit Rebellenfüh-
rern beendete.

„Es war wirklich schockie-
rend“, erinnerte sich Yayla. „Er 
sprach wiederholt offen über die 
Lage in Syrien, und fragte am Te-
lefon immer wieder, wie er beim 
Beschaffen von was immer sie 
bräuchten helfen könne, Lebens-
mittel oder Medizin, im wahrsten 
Sinne was immer sie bräuchten“.

Die Dinge spitzten sich zu, als 
der Gouverneur – der ein vom In-
nenministerium ernannter politi-
scher Beamter ist – zu verlangen 
begann, dass Yayla den Schutz 
von hunderten von IS-Kämpfern 
organisieren sollte, die in die Tür-
kei gebracht wurden, um dort me-
dizinisch behandelt zu werden.

„Ich bin der Polizeichef, der 
vom Gouverneur beauftragt wur-
de, IS-Terroristen zu schützen. Und 
ich beauftragte Polizeibeamte mit 
dieser Maßnahme“, sagte Yayla. 
„Die offiziellen Polizeiakten zu 
diesem Vorgehen sind noch vor-
handen und können in den Zu-
ordnungsprogrammen angesehen 
werden. Diese Aufzeichnungen 
können nicht zerstört werden.“

„Ich war der Beamte, der mit 
dem Polizeischutz für diese Ter-
roristen beauftragt wurde“, wie-
derholte er, wobei die Fassungslo-

sigkeit in seinem Tonfall spürbar 
wurde.

Die Kämpfe nahe der türki-
schen Grenze waren von 2013 an 
so intensiv geworden, dass hun-
derte von dschihadistischen Re-
bellen verwundet worden waren:

IS-Kämpfer wurden über die 
Grenze nach Şanlıurfa gebracht, 
um in türkischen Krankenhäusern 
behandelt zu werden. Als Polizei-
chef wurde ich vom Gouverneur 
aufgefordert, meine Beamten zu 
entsenden, um einen Rund-um-
die-Uhr-Schutz für diese verwun-
deten Terroristen zur Verfügung 
zu stellen. Ich kam bis zu einem 
Punkt, dass es so viele IS-Mitglie-
der gab, die behandelt wurden, 
dass ich nicht genügend Beam-
te finden konnte, um diese Terro-
risten zu schützen. Wir litten an 
einem schwerwiegenden Arbeits-
kräftemangel infolge dieser An-
forderungen. Als dieser Zustand 
erreicht war, hatte ich keine ande-
re Wahl, als dem Gouverneur mit-
zuteilen, wissen Sie, dass ich mich 
darum wirklich nicht mehr küm-
mern werde, und ich sagte ihm: 
sehen Sie, ich habe nicht die Ar-
beitskräfte, die Stadt leidet – ich 
kann meine Arbeit nicht mehr er-
ledigen“.

Der Gouverneur war aufge-
bracht, sagte Yayla, aber infolge 
der reinen Menge an IS-Kämp-
fern, die in die Türkei zur me-
dizinischen Behandlung kamen, 
konnte seinen Forderungen nicht 
entsprochen werden.

Fadhul Ahmed al-Hayali, der 
früheren Nummer 2 des IS, wur-
de von den türkischen Behörden 
heimlich medizinische Behand-
lung gewährt. „Es war so irrsin-
nig, man konnte Krankenwagen 
mit europäischen Kennzeichen 
ankommen sehen, die IS-Mitglie-
der transportierten“, sagte Yayla. 
„Tatsächlich wurde der Stellver-
treter Al Baghdadis [Führer des 
IS, auch als „Kalif Ibrahim“ be-
kannt, d. Übers.], Fadhil Ahmad al 
Hayali, durch ein amerikanisches 
Bombardement verwundet. Er ver-
lor sein Bein und wurde in eines 
der Krankenhäuser gebracht und 
behandelt. Anschließend kehrte 
er nach Syrien zurück. Niemand 
verlangte irgendeine Bezahlung 

für die Behandlung. Sie war völ-
lig kostenlos.“

Der Grundsatz kostenlosen 
medizinischen Beistands für IS-
Kämpfer galt zwei Jahre lang bis 
2015. Druck von Präsident Oba-
ma, die Grenzen zu schließen, 
brachte Erdoğan dazu, diese Vor-
gehensweise herunterzufahren.

Hör auf, Terroristen zu 
bekämpfen
Yaylas offene Bedenken wegen 
der Beeinträchtigung der Poli-
zeiarbeit brachte den Gouverneur 
schließlich dazu, ihn aus der An-
ti-Terror-Einheit rauszuwerfen.

„Ich kämpfte so leidenschaft-
lich gegen den Terrorismus, dass 
ich ein System entwickelte, die 
Terroristen zu verfolgen, bevor 
sie eine [Terror-]Zelle gründen 
konnten“, erklärte Yayla.

„Wenn jemand in den Terroris-
mus verwickelt war, schickte ich 
Polizeibeamte, um einzugreifen, 
indem sie z.B. mit Familienmit-
gliedern sprachen, um eine weite-
re Radikalisierung zu verhindern. 
So begannen meine Beamten, bei 
IS-Mitgliedern einzuschreiten, 
sobald wir ihre Aktivitäten ent-
deckten.“

Aber der Gouverneur war 
damit nicht einverstanden. „Er 
mochte nicht, was ich tat, daher 
nahm er mich aus der Anti-Ter-
ror-Abteilung heraus. Aufgrund 
meiner hohen Position in der tür-
kischen nationalen Polizei konnte 
er mich nicht feuern. Stattdessen 
machte er mich daher zum Lei-
ter der Abteilung für Öffentli-
che Ordnung und Ermittlungen.“

Yayla blieb engagiert darin, 
seine Autorität zur Bekämpfung 
von Terroristen einzusetzen. Er 
beauftragte Beamte seiner Ab-
teilung damit, Verfahren des An-
haltens und Festnehmens ver-
dächtiger Terroristen, die sich 
im Umkreis der Stadt bewegten, 
durchzuführen und sie der Anti-
Terror-Abteilung zu überstellen. 
Wie nicht anders zu erwarten, 
sagte er, „mochte der Gouver-
neur dieses Konzept auch nicht“.

Tatsächlich klagte Yayla: 
„Meistens wurde die Einsatz-
zentrale gedrängt, keine Anti-

Terror-Kräfte zu entsenden, und 
nicht einmal per Funk Kontakt 
aufzunehmen, denn der Funkver-
kehr wurde aufgezeichnet. Statt-
dessen stellten die türkischen An-
ti-Terror-Beamten die Verbindung 
zu unseren Beamten über direkte 
Telefonleitungen her und sagten 
ihnen, sie hätten die Terroristen 
einfach freizulassen. ‚Warum hal-
tet ihr sie fest? Lasst sie gehen‘ 
pflegten sie zu sagen.“

Yayla sagte, dass infolge die-
ses Vorgehens der IS in der Lage 
war, seine Präsenz in der Türkei 
in völliger Straflosigkeit aufzu-
stocken: „Grundsätzlich war es 
der Polizei nicht erlaubt, den IS 
in der Stadt anzuhalten.“

Unter Yaylas schockierends-
ten Anschuldigungen befindet 
sich die, dass die türkische Re-
gierung direkt den Führer der 
türkischen Operationen, Halis 
Bayancuk, auch als Abu Hanza-
la bekannt, geschützt hat, der der 
Sohn eines der Gründerväter der 
türkischen Hisbollah ist.

„Meine Polizeiquellen versi-
chern, dass Erdoğan 2015 Bayan-
cuk einen Rund-um-die-Uhr- Po-
lizeischutz zukommen ließ“, sagte 
Yayla. „Ich kommuniziere weiter-
hin mit anderen Polizeiquellen 
und Vorgesetzten. Sie beklagen 
sich regelmäßig, dass die höchsten 
türkischen Behörden mit dem IS 
zusammenarbeiten, und dass ihre 
Anstrengungen, IS-Mitglieder in 
der Türkei zu verhaften, von der 
Anti-Terror-Abteilung boykottiert 
werden.“

Fotos von zwei IS-Mitgliedern, 
die von der türkischen Polizei in 
unterschiedlichen Aktionen ver-
haftet wurden (INSURGE von 
Yayla exklusiv zur Verfügung ge-
stellt). Keinem der Verhafteten 
wurden Handschellen angelegt.

Yayla beschreibt verschiede-
ne Beispiele, bei denen seine ei-
genen Beamten als IS-Mitglie-
der Beschuldigte ohne irgendeine 
Unterstützung durch ihre Kolle-
gen von der Anti-Terror-Abtei-
lung verhörten:

„IS-Mitglieder in der Türkei 
rasieren sich oft ihren Bart ab und 
schneiden ihre Haare, um sich 
optisch in die Gesellschaft ein-
fügen zu können. Leitende Kri-
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minalbeamte pflegten ihre Bewe-
gungen von ihrer Ankunft in der 
Türkei bis zu ihren Aktivitäten in 
der Stadt zu verfolgen, wobei sie 
Beweismittel über sie sammelten 
und mit der Anti-Terror-Einheit 
teilten. Aber sie bekamen keine 
Unterstützung von der Anti-Ter-
ror-Abteilung. Stattdessen wurde 
ihnen gesagt: ‚Haltet sie nicht fest, 
das ist nicht eure Aufgabe.‘ Und 
um die Sache noch schlimmer zu 
machen, stellte die Polizei dann 
Nachforschungen gegen ebendie-
se Beamten an, weil sie Terroris-
ten ausforschten.“

Yayla sagte, dass der geschei-
terte Putsch Erdoğan die perfekte 
Gelegenheit gegeben hat, Beamte, 
die sich zu diesem Vorgehen kri-
tisch verhalten, hinauszuwerfen, 
unter dem Vorwand, eine Güle-
nistische Verschwörung zu pla-
nen: „Viele dieser Beamten kön-
nen sich nicht äußern – wenn sie 
etwas sagen, werden sie verhaftet.“

Logistisch ein sicherer 
Hafen – Blut für Öl
Die Türkei, ein Schlüsselmitglied 
der NATO und bedeutender Ver-
bündeter des Westens im Kampf 
gegen den IS, ist jetzt ein offener 
sicherer Hafen für Dschihadisten 
geworden: „Der IS hat eine ausge-
dehnte logistische Unterstützungs-
basis in Gaziantep. Beispielswei-
se werden alle seine Uniformen 
in Gaziantep hergestellt, vielleicht 
über 60 000 davon in den letzten 
beiden Jahren.“

Das ist nicht wirklich überra-
schend angesichts der Tatsache, 
dass Gaziantep zuvor die Haupt-
basis der logistischen Unterstüt-
zung für die TH war, und später 
für Al Kaida in der Türkei.

„Es gibt domartige Gebäude in 
Gaziantep, in denen Dschihadisten 
leben – sowohl IS als auch Jabhat 
al-Nusra (ein früherer Al Kaida-
Verbündeter, der in Jabhat Fateh 
al Sham umbenannt wurde),“ sag-
te Ahmet Yayla. “Das sind riesige 
Apartments voller Dschihadisten. 
Viele dieser Dschihadisten geben 
sich nicht mal die Mühe, sich in 
die Gesellschaft einzufügen. Sie 
behalten ihr charakteristisches 
Erscheinungsbild bei, mit ihrem 
besonderen Kleidungsstil und lan-
gen Bärten. Und sie bewegen sich 
frei über die Grenze hin und her.“

Aber Yaylas erstaunliche Ent-
hüllungen über die Unterstützung 
der türkischen Regierung für den 
IS endeten hier noch nicht. Er be-
zog sich auch auf Berichte aus ers-
ter Hand, die er aus Dutzenden von 
vertraulichen Interviews mit IS-
Abtrünnigen erhalten hatte, wel-
che sich in der Türkei versteckten. 
Einige dieser Berichte werden in 
Yaylas neuem Buch IS-Abtrünnige 
untersucht, das er mit seiner akade-
mischen Kollegin Speckhard ver-

fasst hat, ebenso wie in ihrer kürz-
lich veröffentlichten Abhandlung 
Terrorismusperspektiven.

A nschu ld ig u ngen,  d a ss 
Erdoğans Sohn und Schwieger-
sohn unmittelbar in Ölschmug-
geloperationen verwickelt wa-
ren, erschienen in der türkischen 
Presse, wurden aber heftig von 
der Regierung bestritten.

Ungeachtet dieser Anschuldi-
gungen bestätigten Yaylas eige-
ne Quellen unter IS-Abtrünni-
gen die Rolle sowohl der Türkei 
als auch der Kurdischen Regio-
nalregierung (KRG) im Nordi-
rak beim Ermöglichen der Öl-
verkäufe des IS.

„Die Hauptroute, um das Öl 
aus dem IS-Gebiet herauszube-
kommen, führt durch den Nor-
dirak“, sagte Yayla. „Das IS-Öl 
wird mit Lastwagen transportiert 
und mit nordirakischem Öl ver-
mischt. Daher sind die KRG und 
Erdoğan Komplizen.“

Das IS-Öl-Netzwerk umfass-
te eine Kombination konkurrie-
render Interessen – einschließ-
lich derer von Baschar al-Assad, 
dem angeblichen Erzfeind des IS.

„Wenn die Raffinerien Proble-
me hatten, fragte der IS bei Ba-
schar an, welcher dann Öltechni-
ker schickte, die dorthin fuhren 
und die Probleme aus der Welt 
schafften. IS-Kämpfer begleite-
ten und schützten Baschars Tech-
niker, erlaubten ihnen, die Prob-
leme zu lösen, und schickten sie 
dann wohlbehalten zu Baschar 
zurück.“

Bedeutete das, dass Baschar al-
Assad wirklich den IS unterstütz-
te, indem er dessen Öl kaufte?

„Ja und nein“, sagte Yayla. „Ba-
schar hatte keine direkte Kontrol-
le über den IS, aber er muss eine 
sichere Ölversorgung aufrecht-
erhalten, und der IS muss seine 
Ölverkäufe weiterführen. Es ist 
eine Beziehung zum beiderseitigen 
Nutzen. Einige Abtrünnige sagten 
mir, dass sie darüber erbost wa-
ren. Die offizielle Rechtfertigung 
des IS lautet, dass sie auch dann 
mit anderen Staaten Handel trei-
ben, wenn diese der Feind sind.“

Der IS machte mit dem Ölhan-
del insgesamt so viel Geld, dass 
sie aufhören mussten, das Geld 
zu zählen, und es stattdessen in 
Kilogramm zu wiegen begannen.

Ein früherer IS-Emir erzähl-
te Yayla: „Ein Teil des Öls geht 
direkt in die Türkei, aber haupt-
sächlich geht es in den Nordirak 
und wird mit irakischem Öl ver-
mischt.“

Wie Yayla sagte: „Er (der IS-
Abtrünnige) weiß, dass sowohl in 
der Türkei als auch in der KRG die 
IS-Tanklastwagen geschützt wur-
den, sie werden nicht angehalten, 
sie sind unantastbar. Nicht bloß ein 
Tanklastwagen – Tanklaster um 
Tanklaster um Tanklaster. Stra-
ßen wurden überall gesperrt, um 
den IS und andere terroristische 
Organisationen fernzuhalten. Ja, 
er und ein paar andere IS-Quellen 
sagten mir, dass diese Lastwagen 
und Tanklaster durch die Kon-
trollstellen ohne Probleme hin-
durchfahren konnten, ohne über-
haupt zum Anhalten aufgefordert 
zu werden. Das beweist einfach, 
dass der IS die Anweisung hat-
te, sich nicht mit den türkischen 
Tanklastern anzulegen, und um-
gekehrt.“

Die türkische Regierung zeig-
te keinerlei Anzeichen, auch nur 
marginal an Ermittlungen zu die-
sen Sachverhalten interessiert zu 
sein. Mehrfache Anfragen we-
gen einer Stellungnahme hinsicht-
lich Yaylas Anschuldigungen wur-
den an die türkische Botschaft in 
London gesandt, auch bezüglich 
der Behandlung seines Sohnes. 
In keinem Fall gab es eine Ant-
wort darauf.

ISIS-Mitglieder werden von der Türkischen Polizei verhaftet (Fotos: Yayla/
Medium.com)
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Die Allianz der NATO mit 
dem Terror

Ich stellte Yayla die große Fra-
ge: Warum? Warum finanzierte 
die Türkei den IS, insbesonde-
re, nachdem in den letzten Jah-
ren die Terrorgruppe nicht davor 
zurückschreckte, Ziele innerhalb 
der Türkei anzugreifen?

Yayla mutmaßt, dass politische 
Korruption auf den höchsten Ebe-
nen von Erdoğans Regierung die 
nationale Sicherheit der türkischen 
Gesellschaft ausgehöhlt hat.

„Ich denke, Erdoğan möchte ei-
nen neuen türkischen Staat etab-
lieren – Salafismus, Shia und po-
litischer Islam, alles miteinander 
verschmolzen“, sagte er. „Las-
sen Sie sich nicht täuschen. Für 
Erdoğan ist der politische Islam 
bloß ein nützliches Werkzeug zur 
Konsolidierung seiner Anhänger-
schaft in der Türkei. Und er ist 
jetzt sein Hauptwerkzeug gegen 
die gesamte heimische Oppositi-
on gegenüber seiner Herrschaft – 
besonders gegen die Kurden, die 
eine wirksame Kampfmacht ge-
gen den IS darstellen.“

Das Beunruhigendste an allem 
ist das ohrenbetäubende Schwei-
gen der NATO. In Reaktion auf 
Anschuldigungen hinsichtlich der 
staatlichen Unterstützung des IS 
durch die Türkei zeigte sich ein 
NATO-Sprecher reuelos in Bezug 
auf die weiterbestehende Rolle der 
Türkei innerhalb der US-geführ-
ten Sicherheitsallianz.

In einer ausführlichen Stel-
lungnahme sagte der NATO-

Funktionär: „Die Türkei ist der 
NATO-Verbündete, der am un-
mittelbarsten der Gewalt und In-
stabilität in Syrien und im Irak 
ausgesetzt ist. Alle anderen Ver-
bündeten helfen dabei, die Türkei 
mit einer Reihe von Maßnahmen 
zu schützen, einschließlich der Sta-
tionierung von Patriot-Raketenab-
wehrsystemen. Der Kampf gegen 
den IS fordert eine umfangreiche 
und anhaltende Anstrengung, ein-
schließlich des Stopps der illega-
len Finanzierung des IS und der 
Beendigung des Zustroms auslän-
discher Kämpfer. Alle NATO-Ver-
bündeten leisten ihren Beitrag zur 
US-geführten Globalen Koalition 
zur Bekämpfung des IS. Die Tür-
kei erbringt einen äußerst wich-
tigen Beitrag, einschließlich der 
Aufnahme verschiedener ande-
rer NATO-Verbündeter auf dem 
Luftwaffenstützpunkt Incirlik, 
und verstärkt die Sicherheit ihrer 
Grenze zu Syrien. Bei unserem 
letzten Gipfeltreffen in Warschau 
beschloss die NATO, dass unsere 
AWACS-Flugzeuge zur Luftbild- 
und Radarerfassung der Globalen 
Koalition beitragen werden. Wir 
kamen außerdem überein, unser 
Training irakischer Offiziere auf-
zustocken, auch innerhalb des Irak. 
Die türkische Regierung hat an-
geboten, den Trainingseinsatz in 
Einrichtungen innerhalb der Tür-
kei zu unterstützen.“

Die NATO hat anscheinend 
kein Interesse daran, die systema-
tische Unterstützung des IS mitten 
aus dem Herzen des Bündnisses 
heraus zu untersuchen.

Mittlerweile zahlt Ahmet Yayla 
einen hohen Preis für seine Aus-
sagen. Nachdem sie seinen Sohn 
mit unbegründeten Terrorismus-
vorwürfen verhaftet haben, weitet 
die türkische Regierung ihre Kam-
pagne gegen den früheren Anti-
Terror-Chef jetzt aus, indem sie 
ihn öffentlich über staatlich kon-
trollierte Medien als Terroristen 
bezeichnet.

Am Mittwoch berichtete Yayla 
vor dem Unterausschuss des US-
Kongresses für Europa u. Eura-
sien über Bedrohungen und über 
zunehmende Anhaltspunkte, dass 
der gescheitertedass der geschei-
terte Putsch von Elementen aus 
Erdoğan eigener Regierung „in-
szeniert“ wurde. Am folgenden 
Tag beschuldigte die staatliche 
türkische [Nachrichten-] Agen-
tur Anadolu Yayla, ein „mutmaß-
liches Mitglied der Fethullah-Ter-
rororganisation (FETO)“ zu sein, 
die angeblich von Fethullah Gü-
len angeführt wird.

Aber Yayla, der persönlich in 
seiner Rolle als Polizeichef Erdo-
gan selbst informiert hatte, ist auch 
bei noch so viel Einbildungskraft 
kein Gülenist. „Erdogan würde je-
den als Gülenisten bezeichnen, der 
gegen ihn ist“, sagte Yayla. „Ich 
bin kein Gülenist. Ich bin nur ein 
normal praktizierender Muslim.“

Yaylas wirkliches Verbrechen 
ist einfach seine Beharrlichkeit 
in der Bekämpfung des Terroris-
mus, unabhängig davon, wer da-
für verantwortlich ist. Sein Mut 
kostet ihn allerdings seine Fami-
lie. Und da die NATO fortfährt, 
Erdoğans zunehmend drakonische 
Herrschaft zu schützen, quält sich 
der sogenannte ‚Krieg gegen den 
IS“ dahin, ohne dass ein Ende in 
Sicht wäre.
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